




—1

F. 2,2 adnDrey
Vorbereitungspredigten

auf die
am 2ten May 1769.

in Leipzig
beglückt vollzogene

Erbhuldigung
Sr. Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit

zu Sachſen 2c.

gehalten,

und auf Verlangen
dem Druck uberlaſſen

von

D. Johann Friedrich Bahrdt,
des Stiſts zu Zeitz Pralaten und Domherrn, der Gottesgelahrheit

vrdentlichen Profeſſor, des Conſiſtorn Beyſitzer und Prediger

zu St. Petri zu Leipiig.

Leipzig,
gedruckt und verlegt. Ley Johann Gabriel Buſchel.

a rr ül Bt8 3JDDeeees a  ſhet  ν—pœago



Ñ &ſ



Erſte Predigt.
Der

nöthige Wecdhſel
trauriger und vergnugter

Tage.
Ueber das Evangelium

am Sonntage Jubilaten





V

Erſte Predigt.
Gasßer Heyland! dem alle Dinge ubergeben ſind von ſeinem

Vater, du biſts Herr, der Himmel und Erde regieret, der alle
Begebenheiten der Welt, der alle Schickſale der Meuſchen in
ſeinen Handen hat, du haſt ſie alle weislich geordnet und die
Erde iſt voll deiner Gute, alle deine Wege und Werke ſind voll
Heil.und Seligkeit. Ach wie freue ich mich, Herr Jeſu, da ich
weiß, daß alle Veranderungen des Glucks und Unglucks nur
unter deiner Regierung ſtehen Dutheileſt beydes aus nach dei

nem Wohlgefallen, und giebeſt einem jeglichen ſein Theil, nach

dem du es vor gut befindeſt. Wie ſollte ich nun nicht von dei
nen liebreichen Handen, mein Heyland! alles mit willigen Her—
zen annehmen, was du fur mich beſchloſſen haſt, es ſey boſe oder

gut, es ſen Leid vder Frende? Ach wie wohl iſt mir o Freund
der Seelen, wenn ich in den Armen deiner Liebe ruhen,
und von deinenz treugeſinnten Herzen die Verſicherung haben
kann: was Gott thut das iſt wohlgethan, er wird mich wohl
bedenken, er als mein Arzt und Helfersmann wird mir nicht
Gift eiuſchenken, fur Arzeney, nein, Gott iſt getreu, drum will
ich auf ihn bauen, und ſeiner Gute trauen. Ja Herr, theile
du den Wechſel der Frende und Traurigkeit in die Tage meiner
Wallfahrt ein, wie du es fur gut und nothig findeſt; du weitt
ſchon was uns nitzlich ſey, du weißt, wenn Freud, du weit,
wenn Leid uns deinen Kindern diene, nur du allein verſteheſt am
beſten beydes ſo einzutbeilen, daß uns die Freude nicht eitel, und
die Traurigkeit nicht jaghaft machen kann. Dir ſey es alſo
heimgeſtellt, mein Leib, meine Seele, mein Leben, ſey Gott dem
Herrn ergeben, er machs wies ihm gefallt. Amen.

JJ ndachtige Zuh. Nichts iſt bekannter undL,

2 Wechſel der Freude und Traurigkeit, demgewohnlicher in der Welt, als der beſtandige

wir in dieſen Wohnungen der Eitelkeit unter
worfen ſind; und was wird gleichwohl dem Menſchen
ſchwerer, als die Kunſt, ſich in beydes jederzeit wohl und

weislich zu ſchicken? Lehret uns doch ſolches die Erfah
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s Der nothige Wechſel
rung ſchon von unſerer Jugend an, da wir unter ab
wechſelnden Weinen und Lachen, die erſten Jahre un
ſerer Kindheit zubringen, und erinnert uns denn nicht
die ganze Natur durch den beſtandigen Wechſel ange

nehmer und rauher Jahreszeiten, da Regen und Son
nenſchein, heitere und duſtere Tage einander abloſen
erinert ſie uns damit nicht taglich, daß wir uns ge
wohnen muſſen, eine beſtandige Abwechſelung frolicher
und betrubter Tage in unſerm ganzen Leben zu erfah

ren? Jch dachte alſo, die lange Erfahrung ſollte uns
auch ſchon ſo bekannt mit dieſen Veranderungen des
Glacks und Unglucks gemacht haben, daß wir auch nur

aus Gewohnheit uns ſchon darein ſchicken lernen. O
ſollte denn nicht vielmehr der Glaube an die Lehren und
Ermahnungen der Schrift, ſollte nicht die iebe, das
Vertrauen, der Gehorſam zu unſerm gottlichen Erlo
ſer, der aller Menſchen Schickſale ordnet und ein—
theilt, ſollte denn nicht die Sorge vor unſere eigene

Beruhigung der Seelen, kurz, ſollte nicht Klugheit
und Tugend uns noch vielmehr darzu verbinden, uns
in Zeiten zu einer ſolchen Maßigung unſerersBegier
den zu gewohnen, daß wir uns niemals befremden laſ
ſen, wenn Gluck und Ungluck einander beſtandig die
Hand bieten, daß wir Freude und Traurigkeit mit glei
cher Starke des Geiſtes ertragen lernen?

Und gleichwohl geht dem Menſchen faſt nichts
ſchwerer ein, als dieſes, und woruber muß ſich Gott
mehr tadeln und oft die harteſten Vorwurfe machen
laſſen; als eben daruber, daß alles Gluck in der Welt ſo

gar unbeſtandig, und immer. ſo vjelUngluck und Wider
wartigkeit damit verbunden iſt? Das iſts ja eben, wor

uber



trauriger und vergnugter Tage.
uber man immerfort Klagen der Unzufriedenen hort, daß

die Tage des Leidens und der Freude beſtandig einan
der abloſen, daß vergnugte Stunden und Tage, oft gan

zen Monden und Jahren des Elendes und Jammers
Platz machen muſſen. Konnten ſich doch die Junger
Jeſu ſelbſt nicht ſo bald darein finden, da ihnen der Hey

land auch nur einen ſo kurzen Wechſel der Freude und
Traurigkeit in dem heutigen Evangelio ankundiget, daß
ſie ihn uber ein kleines, oder in kurzen nicht mehr ſehen
und ſeiner ſichtbaren Gegenwart genießen wurden, uber
ein kleines aber, d. i. nach wenigen Stunden, ſollten
ſie ihn auf kurze Zeit wieder, und nach ſeinem Tode
lebendig ſehen. Was iſt das: uber ein kleines, ſpra
chen ſie unter einander, wir wiſſen nicht was er ſaget?

Der Heyland erklart ihnen deswegen deutlich, und ſa—
gets ihnen ganz offenherzig voraus, was ſie ſich nicht
nur in kurzen bey ſeinem Leiden und Tode, bey ſeiner

Auferſtehung, vor einen Wechſel der Freude und Trau
rigkeit zu verſehen hatten, ſondern er kundiget ihnen
zugleich im Voratts! an, was ihnen auch kunftig noch

weiter die ganze Zeit ihres Amtes uber vorſtunde: ihr

werdet heulen und weinen, aber die Welt wird ſich
fteuen, ihr aber werdet traurig ſeyn: doch eure Trau
rigkeit ſoll in Freude verkehrt werden. Nun wußten
ſie alſo was er damit fagen wollte; uber ein kleines c.

und wie bald hats ihnen die Erfahrung in kurzen, eben
ſowohl als uns gelehret, daß die Nachfolger Jeſu oft
heulen und weinen muſſen, wenn ihre Feinde frolich
ſind, daß aber auch Zeiten kommen, da ſichs umkeh
ret, da ihre Traurigkeit in Freude verkchret wird, wenn
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8 Der nothige Wechſel
ſich die Freude ihrer Widerwartigen in Heulen und
Wehklagen verwandelt.

Haben uns ſolches nicht zum oftern ſchon unſere

bisherigen Umſtande gelehret, da Gott die Tage un
ſerer Freude gar oft durch die traurigſten Verande—
rungen in Tage des Jammers und Wehklagens ver
wandelt, aber nach uberſtandenen kummerlichen Zeiten

der Angſt und des Schreckens, unſere Traurigkeit
auch wieder in Freude verkehret, und nach ſo viel
Heulen und Weinen uns wieder mit Freuden uberſchut
tet hat? Ach gelobet ſey der Herr, der auch nach dem
ſchwerſten Ungewitter uns doch immer die Sonne wie—

der ſcheinen, und die ſo ihn furchten und in ſeinen We

gen wandeln, noch immer erfahren laßt, was er ſeinen
Jungern hier zum Troſte ſagt: ich will euch wiederſe—
hen, und euer.Herz ſoll ſich freuen, und eure Freude
ſoll niemand von euch nehmen. Denn die mit Thra
nen ſaen, die ſollen mit Freuden erndten. Und ſolche

Tage der Freude erndten wir auch itzo von der Gute
unſers huldreichen Gottes ein, da er uns eine der gluck

lichſten und vergnugteſten Meſſe erleben laßt, als wir
ſeit der Zeit des erhaltenen Friedens kaum jemals ge
habt haben. Denn deſſen Sußigkeiten verbitterte uns
gar bald der fruhjeitige Hintritt unſers verewigten
Friedrich Chriſtian, deſſen unerſetzüchen Verluſt
wir noch immer beweinen wurden, wenn nicht der
wurdigſte Erbe ſeiner vortreflichen Eigenſchaften, unſer

Durchlauchtigſter Churfurſt Friedrich Auguſt,
uns das Bild ſeines guten Herzens wirder darſtellte, und
itzt durch den begluckten Antritt ſeiner Regierungunſere

faſt erſtorbene Hofnung wieder lebendig machte. Und

das



trauriger und vergnugter Tage. 9
das iſts ja eben, was uns dieſe Tage der angehenden
Meſſe ſo angenehm und erfreulich macht, die begluckte
Ankunft und erfreuliche Gegenwart unſers Gnadig

ſten Churfurſten mit ſeiner Geliebten Amalia,
dadurch aller getreuen Unterthanen ſowohl, als aller

Fremdlinge Herzen, die uns wohl wollen, mit neuer
Hofnung belebt, mit ausnehmender Freude erfullet
werden. Darum preiſet mit mir den Herrn, und
laßt uns mit einander ſeinen Namen erhohen, laßt uns
mit Danken vor ſein Angeſicht kommen, und lobſinz
gen dem Namen unſers Gottes, der noch immer allen
beſchwerlichen Wechſel der Freude und Traurigkeit in
der Welt ſo zu maßigen weiß, daß denen. die Gott lie
ben, doch alle Dinge zum Beſten dienen muſſen.
Drum weicht ihr Trauergeiſter, denn mein Freuden
meiſter ic. Und darzu ſegne, Herr, dieſe Betrachtung,
wir bitten dich darum in einem and. V. U.

A. Z. So. vergnugt den niedergeſchlagenen  Jun

gern Jeſu die Tage ſeiner Auferſtehung waren, da ſie,
ihren Heyland wieder lebendig ſahen, und empfanden

was er ihnen geſagt hatte: ich will euch wieder ſehen
und euer Herz ſoll ſich freuen: So vergnugt uns allen,
ja ſelbſt allen wohlgeſinnten Fremdlingen, die an unſe

rer Freude Antheil nehmen, dieſe Tage der Meſſe ſind, da
wir unſere Gnadigſte Landesherrſchaft, dieſe bluhen

de Hofnung unſeres Vaterlandes, wach dem begluckten
Antritt ihrer Regierung, das erfſemal in hoher Perſon
in unſern Mauren ſehen: So erfreut itzt alle treue
Unterthanen unſeres Landes, und aller Herzen voll fro
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16 Der nothige Wechſel
licher Hofnung ſind: So wenig konnen wir uns gleich—
wohl, bey alle dieſem anſcheinenden Glucke, auf einen be
ſtandig vergnugten Genuß deſſelben ſichere Rechnurig
machen. Denn hier hort ihr es, daß der Heyland ſei

nen Jungern ſelbſt einen beſtandigen Wechſel der Freu—
de und Trautigkeit verkundiget, dem noch immer alle

Heiligen Gottes in dieſen Wohnungen der Eitelkeit un
terworfen ſind.

Wie aber? konnen wir uns denn nicht auch die
angenehme Hofnung machen, die der Heyland hier ſei

nen Jungern giebt: eure Freude ſoll niemand von euch

nehmen? Ja Chriſten, dieſe Freude, davon hier der
Heyland redet, die ſoll niemand von uns nehmen, nem-
lich die Freude uber ſein Leben, die der Junger beſtan
diger Troſt war in ihren. Trubſalen, die auch unſer
Troſt bleibt im Leiden und Tode. Aber die Freude
uber ein irrdiſches Gluck, uberdie Tage der Ruhe und
des Vergnugens ſo uns der Herr gonnet ſoll dieſe auch
niemand von uns nehmen? Sollen etwa die Junger
Jeſu  lauter Tage der Freude in der Welt haben? Nein

M. Fr. die ſind weder ihnen, noch uns verſprochen, die
muſſen wir hier gar nicht ſuchen, ſondern vielmehr ler
nen, was ich euch in dieſer Stunde zeigen will:

Einthei. Den nothigen Wechſel trauriger und ver
lung. gnugter Tage, Laßt uns

1. Die Ufſachen unterſuchen, woher es kommt,
daß wir hier in einem beſtandigen Wechſel
der Freude und Traurigkeit leben muſſen

I. aber auch den Nutzen erwegen, darzu ein ſolcher

Wechſel trauriger und vergnugter Tage in
der Welt nothig iſt.

A.Z.2



trauriger und vergnugter Tage. 11

A. Z. So ſehr die Menſchen ſonſt die Verande- Erſter
Theil.

Trinken, in ihrem Zeitvertreibe, in ihrer Geſellſchaft, um dieſer
in ihrer ganzen Lebensart ſuchen; ſo unangenehm ſind Wechſel

nothig iſt,
ihnen gleichwohl die Veräanderungen des Glucks, darz j Gott hat
uber man beſtandig bittere Klagen horet. Jm Verlkeine
gnugen wollen ſie nur lauter Veranderungen haben, Zhrid

daß es nicht immer einerley ſey; nur ſoll keine Traurig
keit ſich in ihre Freuden mengen; nur nichts Verdrieß
liches ſoll ſie in dem Genuſſe ihres Glucks ſtohren.
Jch verdenke euch dieſen Wunſch gar nicht m. Fr. ich
ware es ſelbſt zufrieden, wenn ichs ſo haben konnte.
Aber laßt uns dabey nicht ſtehen bleiben, daß wir uns
nur etwas wunſchen, das wir doch nicht haben konnen;

denn es iſt thoricht, ſich mit vergeblichen Wunſchen zu
verunruhigen, diechoch nicht moglich ſind: noch thoö—
richter iſts, daruber verdrießlich zu ſeyn, wenn unmog—

liche Wunſche nirht erfullt werdenr Laßt uns vielmehr die
Quellen dieſes Wunſches aufſuthen, und zugleich die Ur

ſachen erforſchen, warum er nicht erfullt werden kann.

Daß wir uns wunſchen beſtandige Freude ohne
Wechſel der Traurigkeit zu haben, iſt unſerer Natur
vollig gemaß; denn darzu ſind wir geſchaffen, zu einem

Leben, da kein Schmerz, kein Mißvergnugen unſere
Freude ſtohren kann. Der Wunſch iſt alſo nicht. ver—
gebens; nur das iſt ein Fehler dabey, daß wir die Er—
fullung deſſelben ſchon hier verlangen. Der Wunſch
iſt gerecht; denn er hat ſeinen Urſprung von Gott, der
ſelbſt dieſen Trieb in unſere Matur gepflanzet hat, ein
beſtandig froliches Leben ohne Traurigkeit zu wunſchen.

Aber



12 Der nothige Wechſel
Aber ſoll er denn darzu dienen, daß wir ſolches ſchon
hier in der Welt ſuchen? Nein Chriſten, nur zur Er-
innerung ſoll er uns dienen, daß wir zu was beſſern be——
ſtimmt ſind, als wir hier. finden konnen, zu einer ewigen
und uber alle Maaße wichtigen Herrlichkeit, da Freude:
die Fulle und liebliches Weſen ſeyn wird immer und.
ewiglich. Ach daran denket doch Chriſten, ſo oft euch:
der Wechſel der Freude und Traurigkeit verunruhiget,
gedenket daran, daß ihr hier noch nicht zu Hauſe, ſon
dern in der Fremde und: auf der Reiſe ſeyd, nach eurem
Vaterlande das droben iſt, da ewige Freude ohne Trau
rigkeit auf euch wartet. Trachtet alſo nach dem, das

droben iſt, und nicht nach dem, das unten auf Erden iſt.
Warum aber, denket ihr vielleicht, warum koönnen

wir denn nicht hier ſchon des beſchwerlichen Wechſels

der Freude und Traurigkeit uberhoben ſeyn? Jſts nicht
ein verdrießliches Leben, ſeine Tage iſt ſo veranderlichen
Wohnungen zuzubringen, da die Tage der Freuden gar

ſelten kommen, und faſt beſtandig von traurigen Stun
den unterbrochen, von verdrießlichen Umſtanden, von
unangenehmen Folgen begleitet werden? Warum muſ
ſen wir hier beſtandig erfahren, was wir ſingen: in der
Welt iſt alles nichtig, nichts iſt das nicht kraftloß war.
Hab ich Ehre; die iſt fluchtig, hab ich Reichthum; was
iſts mehr, als ein Stucklein grnier Erd? hab ich Luſt,
was iſt ſie werth? Was iſt das mich heut erfreuet, das
mich morgen nicht gereuet? Es iſt wahr, m. Fr. es ge
horet dieſes allerdinges zu den Beſchwerlichkeiten des

menſchlichen Lebens, denen Fromme und Gottloſe, Ge
lehrte. und Einfaltige, Hohe und Niedrige unterworfen
ſind, ob ſie gleich einer. mehr empfindet als der andere.

Dur



trauriter und vergnugter Tage. 13
Durfen wir aber deswegen Gott wohl einigen Vorwurf
daruber machen? Jſt Gott Schuld daran, daß wir die
ſem beſtandigen Wechſel der Freude und Traurigkeit unt

terworfen ſeyn muſſen? Nein Chriſten, Gott hat uns
vom Anfange der Schopfung, auch hier ſchon, ein ſo
vergnugtes Leben in der Welt zubereitet, und alles No
thige darzu veranſtaltet, daß wir als Heilige, die nach
ſeinem Bilde erſchaffen waren, in ungeſtohrter Zufrie
denheit ſeiner aben genießen, und unſere Tage, als einen

Vorſchniack des Himmels; ohne Leiden und Ungemach
in der Welt zubringen ſollten. Woher kommt denn alſo
der betrubte Wechſel der Freude und Traurigkeit, der
unſern gegenwartigen Aufenthalt in dieſen veranderli—
chen Hutten oft ſo voll Jammers macht?

Ach das macht die Sunde, dieſer giftige Quell alles 2) ſondern
Uebels, das uns von Mutterleibe an bis ins Grab be iiche
gleitet. Nur die Sunde hat eine ſo traurige Verande- Zuſtand
rung, eine ganzliche Zerruttung, nicht nur in der menſche der Men
lichen Natur, ſondern auch in der ganzen Einrichtung der ndie

Welt, und folglich auch in dem gegenwartigen Zuſtande ſache da
der Menſchen verurſacht, daß wir nun freylich unſere von.

Tage, nicht mehr vhne mancherley betrubte Verander
rungen glucklicher und unglucklicher Begebenheiten in
der Welt zubringen konnen, die theils als naturliche
und nothwendige Folgen aus den Laſtern und Thor
heiten der Menſchen entſtehen, theils von Gott, ale
willkuhrliche Strafen, zur nothigen Zuchtigung und
Veſſerung der Menſchen gebraucht werden. Und ſo
ginbt uns der beſtandige Wechſel der Freude und Trau
rigkeit. tagliche Beweiſe und Erinnerungen unſeres ſund
lichen Verderbens, doruber wir alſo nicht Gott, ſondern

nut
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14 Der nothige Wechſel
nur uns ſelbſt anzuklagen Urſache haben. Ja wenn
ihrs recht uberlegen und unpartheyiſch davon urtheilen
wollt, wie bald werdet ihr in der That befinden, daß
der allermeiſte Wechſel der Freude und Traurigkeit, ſo

wir unſer Lebelang erfahren, nicht Gott, ſondern nur
unſern eigenen Fehlern und Thorheiten, oder der Un
gerechtigkeit und Boßheit anderer Menſchen zuzuſchrei
ben iſt. Wie manche Freude hat uns Gott ſchon in.
der Welt gemacht, die wir uns nur ſelbſt durch Geize
Unzufriedenheit, Eigenſinn, durch unordentlichen und
unmaßigen Gebrauch der Gaben Gottes vrreckelt, deren
Geſchmack wir uns durch unſere Thorheiten verhindert
die uur unſere Fehler in Quellen der Traurigkeit ver
wandelt haben?
Wie vieles unſchuldige Vergnugen hatten manche
oft die langſte Zeit in ungeſtohrter Ruhe genießen, das
glucklichſte Leben in der Welt fuhren, und auch andern
damit zugleich viel Freude machen konnen, menn ſie die

Gaben des Herrn nicht mit unreinen Wolluſten ver
ſchwendet, wenn ſie nicht ſelbſt ihre Ehre und guten

Namen mit ſchandlichen Laſtern befleckt, wenn ſie nicht
ihre Schonheit und Geſundheit, die Munterkeit ihrer
Leibes und Gemuthskrafte, muthwillig dem Satan und
der Welt aufgeopfert, wenn ſie ſich nicht ſelbſt alles An
ſehn, alle Liebe der Menſchen leichtſinnig verſcherzt, wenn

ſte ſich. nicht ſelbſt durch unordentlichen. Wandel bey
jedermann Haß, Neid und Feindſchaft zugezogen, wenn
ſisſich nicht ſelbſt un ihre Nahrung gebracht, arm,

krank. ind elend gemacht, und vor der Zeit ihr Grab
beſchleuniget hatten: 2. Wie viele klagen uber den Weche

ſel dergreilde und Traurigkeit, denen doch nichts weie:

2un ſel



trauriger und vergnugter Tage. 15
ter fehlt, als daß ſie ein liebloſes, neidiſches, feindſeliges
und unzufriedenes Herz, und nimmer genug haben; de
nen nichts weiter fehlt, als daß ſie zu viel Einbildung

von ſich ſelbſt, und zu wenig Vertrauen zu Gott, oder
noch gar keine Liebe zu Gott und dem Nachſten haben,

die traurig ſind, da ſie Urſache hatten frolich zu
ſeyn, die manches als ein Ungluck beweinen, da ſie nur

ihre Thorheit beweinen mochten, die nicht erkennen will,

daß es ihr Gluck iſt, und zu ihrem Beſten dient. Es
iſt wahr, Neid und Mißgunſt, Haß und Feindſchaft,
Falſchheit und Betrug, Lugen und Laſterung boſer
Menſchen, verwandelt uns manche Freude in Traurig
keit. Wie oft aber konnten wir unſre Thranen, und
manche mißvergnugte Stunde daruber erſparen, wenn
wir Klugheit und Tugend genug hatten, manchen Be

leidigungen boſer Menſchen vorſichtig auszuweichen,
manche großmuthig zu verachten, andere mit Geduld

und Gelaſſenheit, mit Liebe und Sanftmuth zu uberſe
hen und Gott zu Liebe zu ertragen? O wie manchen

Wechſel der Freude und Traurigkeit konnten wir ver—
huten, wie manches Ungluck konnten wir abwenden, wie

manche Plage uns erleichtern, wie manche Bitter

keit verſuſſen, wie manche Noth zu unſerm Vortheile
anwenden, wenn wir allezeit nach den Sittenlehren un
ſers heiligen Vorgangers ſtark genug waren, durch ſei
nen Geiſt, an dem inwendigen Menſchen, zu wandeln

wie er uns geboten hat: ſeyd brunſtig im Geiſt, und
ſchicket euch in die Zeit, ſeyd frolich in Hofnung, gedul
dig in Trubſal, und haltet an am Gebete. Kurz, uber
rechnet alle Veranderungen des Glucks und Unglucks,
denen wir in der. Welt unterworfen ſind, ſo werdet ihr

v
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is Der nothige Wechſel
finden, daß viele bloß in unſrer Einbildung beſtehen,

die meiſten nur unſern eignen Fehlern zuzuſchreiben ſind,
alle aber aus dem Verderben der Sunde ihren Urſprung

nehmen. Ja wie leicht konnte endlich aller Wechſel
der Freude und Traurigkeit, der auch ganz ohne unſre
Schuld unvermeidlich iſt; wie leicht konnte auch der ſo

gemaßiget werden, daß wir dennoch insgeſamt dabey
dat glucklichſte, ruhigſte und vergnugteſte Leben in der
Welt fuhren konnten, wenn ſich die Menſchen nur alle den

Geiſt Jeſu Chriſtt wollten regieren laſſen, in den Wegen
ſeiner Gebote und Rechte zu wandeln von gantzen Herzen.

3) doch re- Hasbt ihr alſo wohl Urſache euch im geringſten uber
gieret Gott Gott zu beklagen? Was thut denn der Herr bey dem!
dieſenWvechſelal. allen? Nichts weiter m. Fr., als daß er den Wechſel
lezeit ſehr der Freude und Traurigkeit zulaßt, regieret, ordnet und
gut. lenket, ſo, wie es ſeinen Eigenſchaften gemaß, nach dem

Verhalten der Menſchen nothig, und zu ihrer Beſſerung:
bequem iſt. Und hier bitte ich euch m. Fr. da die Zeit:

nicht verſtattet, mich lange dabey aufzuhalten, klaget
nicht uber euren Gott, wie viele thun, daß er euch mehr
Traurigkeit, als Freude in der Welt macht. Jhr thut
warlich dem treuen Gott unrecht, wenn ihr glaubt, daß

er den Wechſel der Freude und Traurigkeit oft gar zu
ungleich eintheile. Nein, warlich Chriſten, er machts

miehr als zu gut, und immer beſſer, als wir es werth
ſind. Wie oft wurde er uns gern mit mancher Trau
rigkeit verſchonen, die unſere Freude begleitet, wenn ſie

iins nitht eben ſo nothig und unentbehrlich zur geiſtlichen
Geburt des neuen Menſchen ware, als einem Weibe die
Augſt, wenn ſie gebahren ſoll? Wie oft wurde er uns
niche Freude gerne: eher gonnen, manches Gluck lan

.cuil ger
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ger laßen, wenn wir ſolches nur beſſer zu gebrauchen,
und uns in ſeine Wege zu ſchicken wußten, wenn er
nücht genothiget wurde, durch abwechſelnde Traurigkeit.

dem Mißbrauch der Freude vorzubeugen, und durch ab
wechſelndes Ungluck unſern Schaden zu verhuten, der

aus dem beſtandigen Genuße des Glucks zu beſorgen iſt.
Laßt er es gleich ofters zu unſerer Prufung geſchehen,
daß aus den angenehmſten Freudentagen wohl die trau
rigſten Folgen entſtehen, die jede Stunde des Vergnu—
gens mit ganzen Tagen des Leidens verwechſeln. O ſo
merket doch nur Chriſten, auf die Wege des Herren, oder
erinnert euch deſſen, was ihr ſelbſt ſchon in den vergange

nen Tagen eures Elendes gar oft erfahren habt. Wie
ſorgfaltig iſt der treue Heyland uns die bitterſten Wi
derwartigkeiten oft unvermuthet, durch die glucklichſten
Zufalle, durch manche verborgene und ganz unverhofte

Wohlthaten, durch die kraftigſten Troſtungen ſeines
guten Geiſtes zu verſußen? Wie wohl, wie weislich
weiß der liebreichſte Menſchenfreund die traurigſten
Stunden oft mit den frolichſten Begebenheiten abzu
wechſeln, durch die empfindlichſten Unglucksfalle oft un
ſer großtes Gluck zu befordern, oft ein großeres Ungluck

zu verhuten. Wie wunderbar weiß der Gott unſers
Heils allen Wechſel der Freude und Traurigkeit alle-

mahl ſo zu maßigen, zu ordnen, zu lenken, daß wir ge—
wiß jederzeit mehr Freude als Traurigkeit, mehr gluck-

liche als ungluckliche Tage in der Welt haben, wenig
ſtens haben konnten, wenn wir uns nicht ſelbſt ſo viel
vergebliche Unruhe, und unſer Leben ſo elend, unſere
Plagen noch immer ſchwerer machten, als ſie ſind.
Verſundiget euch alſo nicht m. Fr. durch unbillige Kla

B gen
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gen uber den beſtandigen Wechſel der Freude und Trau—

rigkeit, der unter einer ſo weiſen Regierung des aller
liebreichſten Menſchenfreundes Jeſu Chriſti ſteht, von
dem ihr gewiß glauben konnet, daß er ihn allemahl zu
unſern beſten einrichtet, ſo wir anders nur mit ihm in
guten Vernehmen ſtehen.

Wie gerne mochte er uns gar damit verſchonen,
wenn es nicht die Nothwendigkeit und unſere Wohl

Wo zu er fahrt erfoderte, daß wir hier unter beſtandigen Abwech
nothig iſt.

1) daß wir
von der
Welt ent
wohnet.

ſelungen der Freude und Traurigkeit von, der Welt
entwohuet, in der Tugend geubt, und zu einen
beſſern Leben in jener Welt vorbereitet werden.
Denn eben darzu iſt dieſer Wechſel den ſterblichen Ein
wohnern der Erde ſo gar nothig und unentbehrlich, wie
ich eueh mit wenigen im 2 Tpeile zeigen will.

Jſt es nicht eine beſondre Gnade vom Herrn, uber
legt es ſelbſt m. Fr. daß er das Elend unſerer Tage,
darinne wir unſere ganze Lebenszeit als Sunder zubrin

gen, ja endlich gar die ewigen Martern der Holle leiden

vollten, die wir verdient haben, daß er dieſe Beſchwer
lichkeiten des menſchlichen Lebeng gleichwohl noch immer

mit ſo viel abwechſelnden Tagen ver Freude, ſo wohl zu

maßigen weiß, daß wir eben durch dieſen Wechſel nach
und nach immer mehr von der Welt entwohnet wer
den? Was klagt ihr doch daruber, Undankbare im
Volk, daß die Gute des Herrn unſere Strafen auf
ſolche Weiſe noch in Wohlthaten verwandelt? Hangen
denn nicht die meiſten, auch beh allem Wechſel der Freu
de und Traurigkeit, gleichwohl noch immer mehr als zu

ſehr mit ihren Herzen an der Welt, und ihren wuſten
uünd ungottlichen Weſeü? und wie, leicht laſſen ſie ſich

mit ſo ſelaviſcher Liebe an die Eitelkeiten der Erden feſ

ſeln,
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ſeln, baß ſie Gottes und ihrer Seligk it daruber vergeſ
ſen? Wie viel tauſend Seelen wurden nun vollend gar
verderben, und ewig verlohren geheu, wenn ſie hier nach

dem Wunſche ihres eiteln Sinnes im beſtändigen Ge—
nuße der Wolluſte dieſes Lebens, in ungeſtohrter Freude

ihre Tage zubringen konnten? Ach wie gut iſts, daß
Gott die durch den uberflußigen Genuß der Eitelkeiten
berauſchten Gemuther, die oft ganz blind und toll, gera
des Weges nach dem Pfuhle der Hollen zu eilen; wie
gut iſts, daß Gott dieſe crunkene, durch den Wechſel
der Freude und Traurigkeit, noch inimer zu rechter Zeit

von ihrem Schlummer. aufweckt, und ſie mitten in den

Zerſtreuungen der Wolluſte, davon ſie ganz betaubt
waren, durch mancherley drohende Gerichte und Land
plagen, durch furchterliche Unruhen eines beſorglichen

Krieges, durch Armuth und Mangel der Nahrung,
durch ſchwere und kummerliche Zeiten, durch Krankhein

ten und Gefahren des Todes, oder durch andere oft
unvermuthete, und plotzlich einbrechende Ulnglucksfalle
ſo ermuntert, daß ſie endlich wohl aufwachen und zu ſich

ſelbſt kommen, daß ſie in ſich gehen und bedenken muſ—

ſen, weils noch Zeit iſt, was zu ihrem Frieden dient.
Jeh denke ja wir“ habens alleſamt ſchon oft erfahren,
und mehr als zu ſehr empfunden, wie weislich uns
Gott durch ſo viel Jahre der Angſt, durch ſo traurige
Veranderungen des Glucks zur Buße erweckt, von der

Welt zu entwohnen und zu ſich zu ziehen geſucht hat;
Und vielleicht ſind wenigſtens doch manche Seelen da
durch zum Nachdenken gebracht, und durch die bisheri
gen ſchlechten und nahrloſen Zeiten zu Gott gefuhrt, auf

die Wege des Heils geleitet, und dem Verderben der

J B2 Welt
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Welt entriſſen werden. Ach Gott gebe nur, daß dieſe
auch in dem angefangenen Weſen des Geiſtes beſtan
dig erhalten, und noch immer mehrern die fleiſchlichen

Luſte dadurch ſo vereckelt werden, daß ſie erkennen lernen,

was David ſagt: ich danke dir Herr, daß du mich ge—
demuthiget haſt, auf daß ich deine Rechte lerne.

Wie nothig iſt alſo der ſo unangenehme Wechſel
der Freude und Traurigkeit auch zweytens zur heilſamen

Zucht unſerer verderbten Gemuther, die faſt nicht an
ders, als auf dieſem Wege Tugend lernen, und in der
rechten llebung derſelben erhalten werden konnen. Je
ofter wir erfahren, wie unbeſtandig alles irrdiſche Gluck,

wie veranderlich alle Freude der Welt, wie ungewiß
alle Ehre, Liebe und Gunſt der Menſchen ſey; deſto

gher lernen wir die Welt verſchmahen, uns ſelbſt ver—

zur
Ewigkeit

laugnen, und uns nach einem beſſern: und. dauerhaftern
Gute umſehen, das wir allein in der Gemeinſchaft mit
Gott finden; da lernt man erſt, daß Gott allein, der
Menſchen beſter-Freund muß ſeyn, daß nur Gott das

hochſte Gut, ein Gut iſt, das uns bey allen Verande
rungen des Glucks unveranderlich gewiß bleibt, ein Gut,
das uns auch im Leiden, auch im Tode, auch in der
Ewigkeit unaufhorliche Freude macht. Wenn wir
zum oftern den Wecehſel der Freude und Traurigkeit er—

fahren, a wie bald lernen wir da, mit den Gutern. die—
ſer Welt vorſichtig und behutſam. umgeben, im Glucke
demuthig, im Ungluck geduldig und gelaſſen ſeyn, Gott
fürchten, Gott vertrauen, mit Ernſt und Andacht beten,

und auf die Hulfe des Herrn harren.
Und ſo muſſen wir drittens, durch den beſtandigen:

Wechſel des Gluckes eines beſſern Lebens, das wirn

kunf
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kunftig zu hoffen haben, erinnert, zur Ewigkeit vorbebereitet
reitet und bewahrt gemacht werden, die Krone des Lewerden.

bens zu empfahen. Je mehr wir denſelben erfahren,
deſto gleichgultiger lernen wir mit allen Gutern dieſes
Lebens umgehen, deſto eher werden wir des Lebens ſatt

und mude, deſto mehr ſehnet ſich unſer Geiſt nach dem
Himmel, da ewige Freude uber unſerm Haupte ſehn, da

Freude und Wonne uns ergreifen, Schmerzen und
Seufzen wird weg ſeyn. Thoren, die ihr großtes
Gluck nur in der Welt ſuchen, und ihr Theil haben in

dieſem Leben. Send ihr denn ihrer veränderlichen Guter
noch nicht ſatt und mude worden, betrogne Seelen, die

ihr ſo oft ſchon die Unbeſtandigkeit alles irdiſchen
Glucks, aller nichtigen Freude der Welt zu eurer Quaal
erfahren habt! Sehnt ihr euch denn noch nicht nach
einem beſſern Leben das droben iſt, nach einem beſtan

digen Gute, nach einer unwandelbaren Freude, die un
ſere Begierden ſattiget, nach dem Glucke der Ewigkeit?
Wie angenehm iſt glaubigen Seelen das Andenken
des Todes, da ſie frey werden ſollen von dem Dienſte
der Eitelkeit. Wie ſuße iſt Kindern Gottes ſchon die

Hofnung der Seligkeit, die in jener Welt an ihnen ſoll
offenbat werden. O wie entzuckend wird nicht vielmehr
die Freude ſelbſt ſeyn, die keine Traurigkeit mehr unter—

brechen kann. Begluckte Veranderung, die auf uns
wartet, wenn wir den beſchwerlichen Wechſel der Freude

und Traurigkeit am Ende unſerer Tage einmal beſchlie
ßen, und unſer Ziel erreichen werden, daß wir einge
hen in die Hauſer des Friedens, in die ſichern Woh
nungen, zur ſtolzen Ruhe, da alle unſere Traurigkeit

in ewige Freude verkehret werden ſoll.

B 3 So
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So horet demnach auf, Unzufriedene, den ſo nothi

gen Wechſel angenehmer und trauriger Tage mit ſo
vielen Unwillen zu beklagen, als ob uns dadurch das
großte Leid wiederfuhre. Nein, warlich Chriſten, es
iſt einen Bohlthat fur uns, die großte Wohlthat vom
Herrn, duß er uns nicht lauter Tage des Leidens giebt,
die uns gar bald entkraften und allen Muth zu Bo
den ſchlagen wurden, aber auch nicht beſtandige Tage
der Freuden, die uns bald ſtolz und ſicher machen, und
in unſer Verderben ſiurzen wurden. Gelobet ſey der
Herr, der uns beydes in der beſten Ordnung, in der
weiſeſten Verbindung zutheilt, und allen Wechſel fro
licher und betrubter Begebenheiten noch immer ſo zu

maßigen weiß, wie es unſern Seelen heilſam,ünd zu
einem tugendhaften und begluckten Leben, zu einem freu

digen Tode, zu einer lebendigen Hofnung auf jene Ewig
keit nothig iſt. Darum genießet doch Chriſten, der Tage

der Freuden, die cuch der Herr giebt, mit Dankſagung
in ſeiner Furcht, zum Lobe ſeiner herrlichen Gnade, und
wenn Tage. des Elends und Jammers kommen, die jene

abloſen, ſo ſchicket euch in die Zeit, und traget, was
euch der Herr aufleget, mit Geduld und willigem Ge
horſam: Ja ſen bereit zu Freud und Leid, beſiehl dem
Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er kann, er will,
er wirds wohl machen. Mue thu als ein Kind, und
lege dich in deines Vaters Arme, bitt ihn und flehe,
daß er ſich dein, wie er pflegt, erbarme, ſo wird dich
Gott durch ſeinen Geiſt, auf Wegen, die du itzt nicht
weißt, nach wohlgehaltnen Ringen, aus allen Sorgen
bringen. Amen.

S—
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Zweyte Predigt.
arr Gott, du kenneſt unſere Tage, die immer ſo vielen unan
genehmen Veranderungen, und einem beſtandigen Wechſel der
Freude und Traurigkeit unterworfen ſind. Du hdreſt aber auch
edie bittern Klagen, ſo die ſterblichen Einwohner der Erden dar—
über fuhren, denen es ſo ſchwer wird ſich in dieſen Wechſel zu
ſchicken, der ihnen doch ſo nothig und heilſam iſt. Ach Herr,
habe doch Geduld mit dieſer Schwachheit der armen Men—
ſchen, und lehre uns durch deines Geiſtes Gnade immer mehr
beſchamt erkennen, daß wir nicht Urſache haben uber dich, ſon
nur uber uns ſelbſt zu klagen, da der meiſte Wechſel der Freude
und Traurigkeit, ohne deine Schuld, nur aus unſern eigenen Feh
lern entſteht. Du aber großer Heyland! haſt beydes in deiner
Gewalt, nur dir kommt es zu, der Menſchen Schickſale zu ord
nen, und wie wohl verbindeſt du bepde, die Frolichen und Be
trubten, in der weiſeſten und glucklichſten Ordnung ſo mit einan
der, wit du wohl weißt, daßunſerm Geiſt dadurch ſein Nutz entſtehe,

und deine Ehr je mehr und mthr ſich in ihr ſelbſt erhohe. Ach
darum leite du uns herr, nach deinem Rathe, und beſtimme
ſelbſt beydes unſere Freudenund Trauertage nach deinem Wohl
gefallen, denn du weißt, was unt am beſten iſt, du biſt mein
Gott, und was ich bin, bleibt ewig dir ergeben. Ach Herr, wenn ich
nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erden, und
wenn mir auch Leib und Seele verichmachtet, ſo biſt du doch
allezeit meines Herzens Troſt und mein Theil. Amen.

i1 nd. Zuh. Das menſchliche Leben iſt ein beſtan
J

ich habe euch vor acht Tagen gezeigt, woher
 diger Wechſel, der Freude und Traurigkeit, und

es kommt, und worzu es nothtig iſt, daß wir unſere
Tage in der Welt unter ſolchen beſtandigen Abwechſe
lungen angenehmer und verdrießlicher Begebenheiten

zubringen muſſen. Je mehr ich aber der Sache nach
denke, deſto mehr entdecke ich Urſachen davon, und die
wichtigſten Grunde, die uns uberfuhren konnen, daß

I— wir



26 Die weiſe und gluckliche Berbindung

wir uns gar nicht daruber beklagen, am wenigſten aber

uber Gott beſchweren durfen, der eben hierbey ſeine
ganz untadelhafte Weisheit und Gute am herrlichſten
offenbaret. Liegt doch die Schuld gar nicht an Gott,
daß ſich oftiſo viel Traurigkeit in unſere Freude mengt.
Wie gerne mochte uns der treue Gott damit ganz ver
ſchonen, ja wenn es moglich ware, uns lieber lauter

Freudentage in der Welt gonnen? Aber was kann er
dafur, daß wir durch unſere Fehler oft manche Freude
hindern, die wir haben konnten, manche bald unterbrechen,
der wir langer genießen konnten, manche wohl gar in
Traurigkeit verwandeln, der wir uberhoben ſeyn konnten?

Was kann Gott dafur, daß die veranderlichen Dinge
in der Welt einen ſolchen Einfluß in unſere Gemuther
haben, daß Freude und Traurigkeit beſtandig mit ein
ander vermiſcht ſind, und immer eins aus dem andern
entſteht? Laßts doch die Natur der Dinge, mit denen
wir umgeben find, und die gegenwartige Beſchaffenheit

unſerer Gemuther gar nicht anders zu, als daß Freude
und Traurigkeit faſt beſtandig mit einander vermengt und

oft ganz unzertrennlich verbunden ſind.
Es wird uns zu vielen nutzlichen. Vetrachtungen

Gelegenheit geben, die zur Beruhigung unſerer Seele
dienen, wenn wir dieſer Sache inſonderheit genauer
nachdenken. Freude und Traurigkeit ſind zwar ganz
entgegen geſetzte Gemuthsbewegungen; ſo ſehr aber

bende einander zuwider ſind, ſo nahe ſind ſie gleich
wohl mit einander verwand, ſo daß ſie ſich oft beyde

ſehr wohl zuſammen vertragen.
Merket nur, m. Fr. auf das, was einen jeglichen

die Erfahrung lehret, ſo werdet ihr finden, daß unſere

Treude
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Freude gar oft einen gewiſſen heimlichen Schmerz und
Verdruß ganz unvermerkt bey ſich fuhret, der den Ge

ſchmack unſerer Freuden hindert, oder doch verringert

und aufhalt, oder wohl gar vereckelt. Und wie kanns
anders ſeyn? Die Freude entſtehet allemal uber ein
gewiſſes Gut, das wir entweder ſchon beſitzen, oder doch

zu hoffen haben. Wie oft aber iſt der Beſitz deſſelben
eben ſo ungewiß. als die Hofnung, und eines ſo wohl,

als das andere, mit gleicher Furcht und Gefahr des
Neides und Verluſts, oder anderer beſorglichen Hin
derniſſe und beſchwerlichen Folgen verbunden? Wie
oft machen wir uns nur darum ſo viel Freude auf ein
gehoftes Gut, weil wir uns mit allzu ſußen Vorſtellungen
davon ſchmeicheln: Und kaum haben wir es oft erlangt,

ſo ſehen wir bereits mit Verdruß und Schaden ein,
daß wir mehr gehoft, als wir Urſache gehabt, daß wir uns
in unſerer Einbildung betrogen haben, und daß man

cherley Beſchwerlichkeiten damit verbunden ſind, die
wir uns wohl nicht vorgeſtellet hatten. Ja wie leicht
finden ſich auch bey dem großten Glucke, bey der ge

rechteſten Freude uber die herrlichſten Vortheile, wie
leicht finden ſich doch wohl unvermuthet gewiſſe Um
ſtande, Folgen und Bedentlichkeiten dabey, die das Ge
muthe verunruhigen und unſere Freude verbittern?

Wie leicht werden wir ofters auch wohl der großten
Annehmlichkeiten, durch den taglichen Genuß, in kurzen

ſo gewohnt, daß wir ſie wenig mehr achten, daß ſte
uns gleichgultig, oder wohl gar zum Eckel und Ueber

druß werden? Wie kanns alſo fehlen, daß ſich nicht
Traurigkeit, Schaam, Reue, Zorn, Furcht, Verdruß
und Unwille, zum oftern in unſere Freude mengen follte,

die

w
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die ein geheimer Schmerz begleitet, der oft ſo unzer
trennlich damit verbunden iſt, wie ſtachlichte Dornen
die angenehmſten Roſen umgeben, und oft in der ſchon

ſten Frucht doch wohl ein nagender Wurm verbor

gen liegt.
Ehen ſo gehts im Gegentheil auch mit der Traurig—

keit, die ofters eine gewiſſe Art verborgener Annehm
lichkeiten, ein geheimes Vergnugen bey ſich fuhret.

Wie leicht werden dadurch Betrubte oft ſo von ihrem
Schmerze eingenommen, daß ſie ihren traurigen Ge
danken recht mit Vergnugen nachhangen, und in ihre
ſchwermuthige Vorſtellungen ſich recht verlieben, daß ſie

gleichſam eine Art von Troſt und Beruhigung darinne
finden, wenn ſie den Gegenſtand ihrer Betrubniß nur

beſtändig vor Augen haben, nur unaufhorlich davon
reden, und ſolchen zum oftern mit recht haufigen Thra
nen beweinen konnen: dadurch ſchwache Seelen ſich

oft den nachſten Weg zur Schwermuth bahnen. Sie

ſehen ihre Traurigkeit wohl gar als ein rechtmaßiges
Opfer der Liehe, ihre Thranen als ein Zeichen ihrer
Zartlicbkeit, als einen Beweis ihrer Tugend, ihren
Schmerz, als eine heilige Pflicht an, daraus andere
die Große ihres Unglucks und erlittenen Verluſts er
kennen, ihre redlichen Geſinnungen heurtheilen und
zum Mitleiden bewogen werden ſollen, fie deſto mehr
zu bedauren. Und ſo finden ſie in der Traurigkeit
ſelbſt eine gewiſſe Art der Freude und des Vergnugens,

ſo wenigſtens durch die Einbildung ihren Schmerz
verſußt

Durfen wir uns alſo wohl wundern, oder Gott
einigen Vorwurf machen, da Freude und Traurigkeit

in
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in ſo naher Verwandſchaft ſtehen, daß wir hier in ei—
nem beſtandigen Wechſel frolicher und betrubter Tage
leben muſſen, daran wir ſelbſt die meiſte Schuld haben?

Nein Herr, du haſt beydes weislich geordnet, und deine

Gute, mein Heyland! weis ſelbſt auch dasjenige, was
unſereFehler hierbey verſchulden, doch jederzeit zu unſerm

Beſten zu lenken. Darum zeige uns ſelbſt mein
Gott! den Weg, den wir wandeln ſollen, und leite uns
mit deinen Augen, durch Freud und Leid: Nurgieb uns
Weisheit, Muth und Kraft von oben, daß wir uns in bey
des wohl ſchicken lernen, und durch alle Veranderun
gen dieſes Lebens wohl gepruft, geubt und bewehrt ger
macht werden, zur unveranderlichen Freude des zu—
kunftigen Lebens in der Herrlichkeit. Wir beten
darum ein andachtiges V. U.

Text, Evang. Joh. 16, 5515.
Gel. Fr. Hier ſehet ihr aus dem Veyſpiele der

Junger Jeſu, was ihr taglich felbſt in eurem Leben er
fahret, wie ſehr der Wechſel der Freude und Traurig
keit die menſchlichen Gemuther beunruhiget. Kaum
hat ihnen der Heyland ſeinen bevorſtehenden Abſchied
aus der Welt verkundiget, ſo fragen ſie nicht erſt: wo ge

heſt du hin? warum willſt du uns ſo bald verlaſſen?
Jſts denn ſo nothig, daß du ſo bald von uns geheſt?
und warum muß es denn geſchehen? Konnten wir die—
ſes traurigen Abſchiedes nicht lieber uberhoben ſeyn?
Hatten ſie darnach nur gefragt und dieſes recht uber
legt, wie leicht wurden ſie Grunde gefunden haben, ihre

bekummerten Gemuther zu beruhigen. .So aber muß
ihnen der Heyland den Vorwurf machen: dieweil ich

ſol.
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ſolches zu euch geredet habe, iſt euer Herz voll Trau
rens worden. Sie laſſen ſich ſogleich die ſchwermu—
thigſte Traurigkeit hinreißen, ohne zu bedenken, ob ſie
auch Urſache haben, ſo gar außer ſich ſelbſt daruber zu

ſeyn, ohne die Freude zu betrachten, die mit dieſer ſo trau
rig ſcheinenden Veranderung aufs genaueſte verbunden

war. Jch ſage euch die Wahrheit, ſpricht deswegen
der Heyland, es iſt euch gut, daß ich hingehe, es dienet
warlich zu eurem Beſten, dieſe Traurigkeit gereicht zu
eurer großten Freude, die ohne derſelben gar nicht mog
lich iſt. Wie? Chriſten, wenn ich eben dieſes auch
von allem Wechſel der Freude und Traurigkeit in der

Welt ſagte? es iſt euch gut! Ja warlich, meine Fr.
es iſt recht gut, daß wir nicht lauter Freude und be
ſtandiges Vergnugen, ſondern zum oftern auch viel
Traurigkeit in unſermLeben erfahren muſſen. Es iſt recht
gut, daß unſere Feeude immer, mit mancher Traurigkeit,

und unſre Traurigkeit mit mancher Freude vermiſcht

iſt. Kommt euch dieſes eben ſo fremde vor, als den
Jungern Jeſu:“ Wohlan, ſd laßt uns nur den Feh
ler verbeſſern, den der Heyland hier an ihnen beſtraft,
und der Sache in dieſer Stunde genauer nachdenken.
Vielleicht horen wir auf uber das Elend des menſchli
chen Lebens ſo bittere Klagen zu fuhren. Vielleicht

beſtrafen wir ſelbſt unſer, Mißvergnugen, ſo wir bisher
daruber empfunden haben, wenn wir einſehen lernen:

es iſt uns gut, daß Freude und Traurigkeit beſtandig
beyſammen ſind. Betrachtet deswegen:

Einthei- Die weiſe und gluckliche Verbinduna fro
lung. llicher und betrubter Tage in der Welt.
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IL. zeigen, in welcher Verbindung Freude und
Traurigkeit mit einander ſtehen.

II. aber darthun, wie weiſe und glucklich dieſe
Verbindung zu unſerm Beſten von Gott
eingerichtet iſt.

.A. Z. Die meiſten Menſchen machen ſich ſelbſt ihr Le Erſter
ben nur dadurch ſo mißvergnugt und unruhig, ſo elend und Theil
beſchwerlich, daß ſie nicht nur vergeblich wunſchen, ſonFreude und

Traurigdern auch darnach ringen, und es recht erzwingen wollen, feit ſtehen

beſtandig lauter Freude, in der Welt zu haben, und aller in ſolcher
Traurigkeit ganzlich uberhoben zu ſeyn. Eben dadurch Zwpin
hindern ſie ſich ſelbſt in mancher Freude, die ſie haben
konnten, und ziehen ſich ſelbſt manche Traurigkeit zu,

der ſie entbehren konnten. Denn ſo muſſen ſie be—
ſtandig zu ihrem großten Verdruß und Schaden erfah—

ren, wie unzertrennlich beydes ſo mit einander verbunden

iſt, daß ſelten eines ohne dem andern ſeyn kann, daß im
mer Traurigkeit aus der Freude entſtehet; aber auch
manche Freude aus der Traurigkeit ihren Urſprung
nimmt. Merket doch auſ dieſe Verbindung gel. Fr.
der wir einmahl in der Welt gewohnen, darzu wir uns
bequemen, darein wir uns ſchicken muſſen, die uns auch
zu vielen guten dient. Das verdenke ich euch gar nicht,

daß ihr lieber Freude habt als Traurigkeit, und daß ein
jeglicher ſein Leben ſo angenehm und vergnugt zu ma—

chen ſucht, als nur moglich iſt, und durch erlaubte Mit-
tel geſchehen kann. Aber lernt nur auch vor lieb neh
men, wenn euch erſtlich eure Freude oft durch man
cherley verdrießliche Umſtande und Folgen gar ſehr ver
ſaltzen und vereckelt, jg eben dadurch oft der Grund ge

legt
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kegt wird zu mancher Traurigkeit, die aus euren Ver—

gnugen entſteht.
NdaßFreu Denn das iſt wohl die gewohnlichſte Art aller
de Traurig· Freude der Welt, daß ſie Schmerz gebieret. Von
fkcit gebieret. der tollen und ſundlichen Weltfreude iſts gar kein

Wunder, daß die ihren unſinnigen Liebhabern nichts
als Schaam, Reue, Verdruß und Traurigkeit zum Loh
ne giebt, damit diejenigen ſich ſelbſt beſtrafen, die eine
unvernunftige Freude in Freſſen und Saufen, in viehi
ſchen Wolluſten und Unreinigkeiten des Fleiſches, in
Haß, Reid und Rachgier, in Stehlen, Lugen und La
ſtern, oder in andern Laſtern und Greueln ſuchen. So
lange ihr euch an Sunden und Boßheiten ergotzt, da
durch ihr Gott beleidiget, Leib und Seele verletzt, den
Nachſten argert und betrubt, und euch ſelbſt des ge
rechten Unwillens aller Tugendfreunde, des gottlichen
Zorns, der Strafen der Obrigkeit, ja der Plagen der
Holle ſchuldig macht; ſo lange wundert euch nur nicht,
wenn euch Traurigkeit und Schmerz auf allen Tritten
eurer ſundlichen und unreinen Ergotzungen begleitet.
Denn ein gottloſes Leben kan warlich nie ohne Furcht
und Sorge vor der Schande und Strafe, nie ohne
Schaam und Reue, nie ohne Schaden und llngluck
ſeyn, wenigſtens iſt ewiges Heulen und Wehklagen in

dem Pfuhle der Holle, das ungluckliche Ende aller ver
borenen Freude an ſundlichen Dingen. Sammlet im
mer Schatze mit Sunden, Kinder der Erden, unge—
rechtes Gut mit Wucher, Betrug und Bedrangung der
Armien: Was habt ihr vor Freude an euren Mam
mion, die euch nicht zu Gift und Galle wird? Was ha
ben Geizige weiter fur Vergnugen an ihrem Gelde,

als
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als daß ſie es anſehen, bewachen, verſchließen und ver
miehren, da ſie oft das wenigſte davon ſelbſt ruhig zu
genießen, noch weniger aber andern damit eine Freude

zu machen im Stande ſind? Mit wie vieler Sorge,
Furcht und Angſt, ja oft mit verzweifelnder Traurig
keit, wird ihnen dieſes elende Vergnugen, große Reich
thumer zu beſitzen, oft verbittert? Muſſen ſie ſich ſolches

nicht mit tauſendfacher Quaal und Ulnruhe theuer ge
nug erkaufen? und was gewinnen endlich dieſe Gotzen
diener mit allen ihren Schatzen weiter, als Verzweife
lung, wenn ſie ſolche verlaſſen muſſen, als ein nagendes
Gewiſſen, die Quaal der Hollen. und den Verluſt ihrer
Seligkeit? denn die Geizigen werden das Reich Got
tes nicht erben. Sucht ihr aber euer Vergnugen in
der Verſchwendung, in uppiger Pracht, in ubermaßi
gem Staate, im beſtandigen Genuße der unreinen Wol

luſte dieſes Lebens; warlich, ſo habt ihr euch eben nichts
beſſers zu verſehen, und keine andre Frucht als Schmerz

und Jammer von dieſer zeitlichen Ergotzuug der Sin
ne zu gewarten. Auch die, ſo in hohen Stande, in
allem Ueberfluße, in allen Ergotzlichkeiten der Sinne
ihre Tage in der Welt zubringen, muſſen nicht auch die

ſe ibr elendes Vergnugen mit gar vieler Sorge und Un
ruhe aus dem ſchimmernden Glanze threr Citelkeiten oft
recht erzwingen, oft theuer genug bezahlen, ja oft mehr
Haß und Neid, mehr Schmach und Verfolgung, tauſend
mahl mehr Sorge, Furcht und Angſt, mehr Noth und
Bekummerniß dafur ausſtehen, als alle ihre eitle Freu—

de werth iſt, die ihnen die Welt giebt? Ach Chriſten!
die ihr in eurer Armuth, in eurem niedrigen und durf—
Ugen Stande, in eurer muhſainen und beſchwerlichen
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Nahrung, von aller prachtigen, glanzenden und koſtba
ren Freude der Hohen und Reichen dieſer Welt nichts

wißt! O achtet ſolche vornehme Mußiggsanger, die oft

nichts weiter thun, als nur alle Tage herrlich und in
Freuden leben; achtet ſolche betrogene Seelen, die nur

darinne ihr hochſtes Güt ſuchen; achtet ſie darum nicht

glucklicher als ihr ſend. Denn warlich, ihre uberzuckerte
Freude, ſo ſchon und reizend ſte von auſſen ſieht, fuhrt doch

mehrentheils ſo viel Galle und Wermuth bey ſich, daß,
wenn ihr die Bitterkeiten ſchmecken ſolltet, die gar oft
damit verbunden ſind, daß ihr gewiß nimmermehr mit
ihrem Zuſtande tauſchen wurdet, deſſen edle Gemuther oft

gern uberhoben ſeyn mochten, die nur Ehrenthalben, aus

Zwang und Noth, ſich in ſolches Gerauſche der Eitel
keiten verwickeln muſſen. Freylich werden viele von

vem beſtandigen Genuß der Wolluſte dieſes Lebens oft
ſo berauſcht, daß ſie wie trunkene gar wenig Empfin
dung mehr haben von den lUnruhhen des nagenden Ge

wiſſens, von den Beſchwerlichkeiten der Welt und andern
Schmerzen, die ihre ſundliche Freude begleiten. Aber

laßt ſie nur zu ſich ſelbſt kommen, wenn ſie Gott mit
ſchmerzhaften Krankheiteu, oder andern harten Zuchti—

gungen da angreift, wo ſie empfindlich ſind. Laßt die
furchterliche Stunde des Todes herbey nahen, da ſie die
Welt verlaßen, und vor Gottes Richterſtuhl treten, da
ſie von ihrem eiteln Leben Rechenſchaft geben ſollen; O
ba werden ſie Zeit genug zu ihren Schaden empfinden,
nnd mit Schrecken inne werden, was fur peinliche
Traurigkeit, was fur Angſt, Schmerz und Verzweife
lung die unſinnige Freude der Welt gebieret, die ulles
mahl deſto mehr Dornen uad Stacheln, ja unheilbark
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Wunden zurucke laßt, je langer und haufiger ſie irrdiſch
geſinnte Menſchen genoſſen, je mehr ſie ihr eitles Herz
daran gewohnet, und den wichtigſten Zweck ihres Le—
bens daruber verabſaumet haben. Sehnet euch alſo
nicht Chriſten, mit luſternen Verlangen nach der unrei—
nen Freude der Welt und ihrer verblendeten Kinder, die

ſich eben dadurch ſo viel vergebliche Unruhe, und ihr
Leben ſo elend, ihr Ende ſo ſauer, ihren Tod ſo gefahr
lich machen. Denn je mehr ihr euch davon entfernet,
je weniger ihr Antheil nehmt an irgend einer ſundlichen
Freude der Welt, deſto mehr erſpart ihr euch unzahlig
traurige und. mißverguugte Stunden, die auch ſogar

das  unſchuldigſte und: erlaubteſte Vergnugen in
der Welt gar oft zu verbittern pflegen.

Wo iſt doch eine angenehme Geſellſchaft, ein ver—

gnugter Zeitvertreib, oder ſonſt eine Beluſtigung der
Sinne, die man auch bisweilen nur aus Noth, um der

Geſundheit und Erhaltung des Leibes willen ſuchen muf,
da nicht oft unvermuthet ein widriger Zufall, ein ver
drießlicher kimſtand, eine unangenehme Folge, gar leicht

tauſenderlen Mißvergnugen darein mengen, und die ger
ringe Luſt, ſo man dabey zu finden gedacht, gar ſehr
vereckeln kann? Es iſt wahr die meiſte Traurigkeit ſo
unſere Freude gebieret, nimmt ihren lrſprung aus un
ſern Fehlern, die uberhaupt an aller linruhe und Be
ſchwerlichkeit dieſes Lebens die meiſte Schuld haben.
Wir verſehen es entweder in den Sachen, daruber wir

uns erfreuen, oder in dem Maaße der Freude ſelbſt,
vie wir darinne ſuchen, und beydes verurſacht Reue,
Verdruß und Schmerz, deſſen wir uberhoben ſeyn konn

ten, wenn.wir mehr Vorſichtigkeit brauchten, oder uns
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in allen Dingen beſſer zu maßigen wußten. Wie oft
ſchamen und argern wir uns uber uns ſelbſt, daß wir
in dem und jenen eine Freude geſucht, auch wohl Zeit,

Muhe und Koſten drauf gewendet haben, und gleich—
wohl das gehofte Gute miht erlangen, das vermeinte
Vergnugen nicht darinne finden, oder wohl gar einen
Grund zu mancherley Verdruß und linruhe dadurch ge—

legt haben? Wie oft vereckeln wir uns manche Freude
nur durch den Mißbrauch der irrdiſchen Dinge, daß wir

ſolche nicht zu rechter Zeit, am rechten Orte, m rechter
Ordnung und Maaße zu genießen und wohl anzuwen
den, daß wir damit nicht vorſichtig genug umzugehen, oder

uns recht dabey zu maßigen wiſſen? Und ſo entſtehet
manche Traurigkeit aus unſerer Freude, nur durch un

ger Verſehen.

Wie oft aber kann ſie auch ganz ohne unſer Ver
ſchulden daraus entſpringen? Bald giebt der elende
Zuſtand unſeres Leibes, bald der Einfluß der Luft und

des Wetters, bald anderer Menſchen Ulnart, Thorheit
und Boßbheit, bald ſonſt ein unerwarteter Zufall Gele-
genheit darzut, daß unſere Freude ſich in Traurigkeit ver
Ekchret, oder aus dem unſchuldigſten Vergnugen die unan

geuehmſten Folgen entſtehen. Wie oft wird nicht die
großte Freude, bey aller angewendeten Vorſichtigkeit,
gleichwohl durch traurige Zufalle durch mauche beſchwer
liche Umſtande verbittert? Selbſt die ſichtbare Gegen
wart des Heylandes, der angenehme und vergnugte bim
gang mit dieſem gottlichen Erloſer, wird der nicht den
armen Jungern ein bittrer Quell der großten Weha
muth, des empfindlichſten Schmertzens? und ihre Fren—
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de ſo ſie daruber empfunden, verwandelt ſich in Thranen

und Seufzen, da ſie ihn nun verleßen ſollen.
Und ſo iſt auch ſogar die Freude der Heiligen,

die ſie an Gott und dem Genuſſe ſeiner Heilsguter ha—

ben, auch dieſe iſt hier noch nicht allemahl frey von
Schmerz und Betrubniß, davon ſie gar oft unterbro—
chen, durch ihre Fehler gehindert, und in Jammer und
Wehklagen verwandelt wird, wenn ſie derſelben entbeh—

ren muſſen, wenn Gott bisweilen ſein Angeſicht vor ih—
nen verbirget. Sehet, ſo unvollkommen iſt alle Freude,
die wir jemals in der Welt haben konnen; Oſollte uns
das nicht billig zur beſtandigen Erinnerung dienen, daß.
wir uns niemals eine beſtandige Freude in der veran—
derlichen Welt einbilden, und in keiner Sache mehr

Freude ſuchen muſſen, als ſie uns ihrer Natur nach ge—

wahren kann. Folglich muſſen wir in dem, was auſſer
uns iſt, und daher am unbeſtandigſten und veranderlich—

ſten iſt, was am wenigſten in unſrer Gewalt ſteht, dar
inne muſſen wir auch die wenigſte Freude ſuchen. Nur
aber in Gott allein und in dem Genuſſe ſeiner Guade,

nur in dem Beſitz der Tugend und anderer Guter der
Seelen, nur in der Rechtſchaffenheit gegen Gott und

alle Menſchen, nur in der Hofnung des Ewigen; nur
darinne muſſen wir jederzeit unſer großtes Vergnugen

ſuchen; hier aber uns niemals befremden laſſen, wenn
oft mancherley Traurigkeit aus unſerer Freude entſteht.

Genug, daß ſichs auch ofters umkehrt, und zweyg) daß aber
tens die empfindlichſte Traurigkeit bisweilen wohl zuch griu

die groſte Freude gebieret. Was fur Freude ent- Craurig-
ſtehet aus der Traurigkeit der Junger Jeſu, damit ſie keit ent
ſeinen Tod bejammern? Er hats ihnen in vergaugenen ſorlügt.
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Sonntags Evangelio ſchon vorher geſagt: euer Herz
ſoll ſich freuen, und eure Freude ſoll niemand von euch
nehmen. Ja hier verſichert er ſie noch mehr angeneh
mer und begluckter Folgen, die ihnen ſeinen betrubten
Abſchied verſußen wurden: Es iſt euch gut, daß ich hin

gehe. Denn ſo ich nicht hingehe, kommt der Troſter
nicht zu euch, das iſt: ihr konnt ohne meinem Verſoh
nungstode weder der ordentlichen, noch auſſerordentlichen

Gaben des heiligen Geiſtes theilhaftig werden. So
ich aber hingehe, durch.Leiden des Todes zum Vater, ſo

will ich ihn zu euch ſenden, daß  ihr den heiligen Geiſt
als die herrlichſte Frucht meiner Erloſung, als das Sie
gel und Unterpfand derſelben empfanget. Sehet, ſo
muſſen oft die traurigſten Begebenheiten Mittel zu un—
ſerm Gluck, und die bitterſten Thranen ſo ſie uns aus—
preſſen, ein fruchtbarer Regen werden, von deſſen ge
fegneten Einfluß wir die augenehmſten Fruchte zu un—

ſerer Freude einernden. Denn das Feld kann ohne lin
geſtuhm gar keine Fruchte tragen, und ſo fallt. auch
Menſchen Wohlfahrt um, bey lauter guten Tagen.
Die Aloe bringt bitter Weh, macht gleichwohl rothe
Wangen: So muß auch ein Herz durch, Angſt und
Schmerz zu ſeinem Heil gelangen. Lernet euch doch
alſo Chriſten in eurem Schmerze maßigen, wenn euch
ein Ungluck begegnet, und zaget nicht gleich in euren
Nothen, wenns auch ſcheint, als ob alle Hofnung
aus ſey. Jch bin ein Zeuge davon, ich habe es oft in
meinem Leben erfahren, zum Preiſe des gottlichen Na
mens, zur Befeſtigung meives Glaubens, zur Beruhigung
meiner Seele erfahren; Undwie? qhabt ihrs nicht auch
ſelbſt in den vergangenen Jahreu des Elende gar oft
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erfahren, daß die allerfurchterlichſten Begebenheiten,
die uns llntergang und Verderben draueten, oft durch
unvermuthete Veranderungen eben ſo plotzlich, wie das

ſchwerſte llngewitter vom Winde zertheilt, und alle
Schreckensvolle Gefahren oft in kurzen ſo zernichtet
worden ſind, daß wir mit David ruhmen muſſen: du la
ßeſt mich erfahren viel und große Angſt, und macheſt

mich wieder lebendig, und holeſt mich aus der Tiefe der
Erden. Denn nach dem Ungewitter laſſeſt du die
Sonne wieber ſcheinen, und nach dem Heulen und Wei—
nen uberſchutteſt du uns mit Freuden. Und welche
Freude ſchmecket ſußer, als eben die, ſo aus uberſtand—
ner Angſt entſpringet? Nie hatten wir vielleicht die
Sußigkeiten des Friedens mit ſolcher Beruhigung ge—
ſchmeckt, nie als ein unſchatzbares Geſchenke des Him

mels mit ſo dankbarer und entzuckender Freude von der

Hand des Herrn angenommen; wenn wir nicht zuvor

durch die dringende Noth und faſt unertraglichen La—
ſten eines ſo langwierigen und. harten Krieges, ſo
weich und murbe, ſo Muth und Kraftloß gemacht
worden, daß wir die augenſcheinlichſte Gefahr unſers

ganzlichen Untergangs ſchon offenbarlich vor Augen,
und nichts mehr ubrig ſahen zu unſerer Rettung, als
nur allein die unſichtbare Hand des Allmachtigen. Nie

hatten wir die Zartlichkeit der durchdringenden Freude,
damit itzo die begluckte Gegenwart unſers Durchlauch
tigſten C hurfurſten, und die vorſtehende vergnugte
Huldigung, auch die unempfindlichſten Herzen ruhrt,
auch die niedergeſchlagenſten Gemuther mit neuer Hof
nung belebt; Nie hatten wir vielleicht dieſe Freude ſo
lebhaft empfunden; wenn nicht zuvor der fruhzeitige
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und ſo gar ſchmerzhafte Verluſt ſeines verewigten
Herrn Baters aller treuen Unterthanen Herzen ſo
gar troſtloß gemacht, ſo tief zur Erden gebeuget, wenn
er nicht die bange Sehnſucht in uns erreget hatte, auch

nur ein unvollkommenes Bild eines ſo großen und er
habenen Furſten, eines ſo weiſen und ganz aus—
nehmend gnadigen Regenten, nur einmahl wieder
auf ſeinem Throne zu erblicken. Wie ruhrend, wie
entzuckend macht alſo dieſes Andenken unſers ehemaligen

Schmerzes itzt das zarte Gefuhl unſrer gegenwartigen
Freude, da wir unſre Wunſche ſo glucklich erfullet,
unſern Verluſt ſo reichlich erſetzt ſehen, da wir in un
ſerm Durchlauchtigſten Friedrich Auguſt das rei

zende Bild unſers unſterblichen Friedrich Chriſti
an, das Bild ſeiner erhabenſten Tugenden, das Bilb
ſeines guten Herzens, mit der freudigſten Ehrfurcht
erblicken, mit-innigſter Zufriedenheit bewundern.

Ach ſo lernt doch nur Chriſten, die Wege des
Herrn aus der Erfahrung kennen, der uns oft durch
den Verluſt ſeiner Wohlthaten den Geſchmack derſel
ben erſt recht angenehni, und ihren Werth recht ſchatz
bar machen, der uns oft durch Ungluck erſt die ſicher
ſten. Wege zu unſerm Glücke bahnen, der uns durch
mancherleh Leiden und Widerwartigkeiten oft erſt vor

bereiten und tuchtig machen muß, das Gute, ſo er
uns zugedacht hat, kunftig deſto vorſichtiger zu gebrau
chen, deſto treuer anzüwenden, deſto langer zu genieſ—
ſen, der durch Traurigkeit gar oft den Grund leat zur
allerdauerhafteſten Freude. So gehts im Reiche der

Natur, da ducch Blitz, Regen, Sturm und Unge
witter, die Fruchtbarkeit des Landes, wie durch bittre

Arze
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Artzeneyen und beſchwerliche Curen, die Geſundheit
des Leibes befordert werden muß. Ebben ſo gehts auch
im Reiche der Gnaden, da durch Reue und Trau
rigkeit uber die Sunde der lebendige Glaube an Jeſu
Namen erzeigt, da der neue Menſch oft unter dem
Creutze gebohren, und durch die Angſt des erweckten

Gewiſſens, durch Mißfallen an ſich ſelbſt, und Eckel
an allen ſundlichen Weſen, das Herz zur ſußeften Em
pfindung der Gnade in Chriſto, ja ſelbſt zur unvergang
lichen Freude des Himmels zubereitet werden muß.
Denn die mit Thranen ſaen, werden mit Freuden ernd

ten, und unſere Trubſaal ſo zeitlich und leicht iſt, ſchaffet
eine ewige und uber alle Maaßen wichtige Herrlichkeit
denen, die nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das

Unſichtbare. Sehet Chriſten, in ſolcher Verbindung
ſtehet Freude und Traurigkeit, daß immer eins aus
dem andern entſpringt, und wenn oft noch ſo viel Trau

rigkeit ſich in unſre Freuden miſcht, ſo wird gleichwohl
eben ſo oft aus der ſchmerzhafteften Traurigkeit die
ſußeſte Freude gebohren.

Was beklagt ihr euch doch alfo, unzufriedene See? Zweyter

len, uber das Elend eurer Tage? Jhr thut warlich Theil.
meinem Gott groß Unrecht, weun ihr ſagt, daß er euch

mehr Traurigkeit als Freude in der Welt erleben laßt.
Nein l. Fr. der Herr zur Rechten Gottes der erhohete

Heyland der Himmel und Erde regiert, o warlich der
meints beſſer mit euch, als ihr ihm zutraut, und macht
alles tauſendmal beſſer als ihrs werth ſeyd. Und hat
denn. dieſer holdſeligſte Meuſchenfreund nicht alle Freu

de und Traurigkeit in eine ſo weiſe und gluckliche
Verbindung geſetzt, daß wir bey allem Wechſel gurer

C5 und
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und boſer Tage, doch allemahl das glucklichſte, ruhigſte
und vergnugteſte Leben in der Welt fuhren konnten,

wenn ſich die Menſchen nur nicht ſelbſt mit ihren Feh
lern, Laſtern und Thorheiten ohne Noth plagten, und
unter einander ſelbſt das Leben ſo ſauer machten; und

das will ich eben im 2 Theile dieſer Betrachtung noch
mit wenigen zeigen.

ywie weiſe Wie bewundernswurdig ſind erſtlich die Spuren der
Weisheit Gottes, guit welcher er Freude und Trau

bindungder Freude rigkeit, froliche und betrubte Begebenheiten, ſo oft in

der ſchonſten Ordnung zu unſermn Beſten verbindet.
rigkeit iſt. Zehlet doch nur eure Freudentage, dje euch der lieb-

reichſte Jeſus euer Lebelang ſchon wirklich gegonnet hat,
die er euch wohl ohne llnruhe und Schmerz, oft die lang

ſte Zeit in ungeſtohrten Vergnugen zubringen laſſen.

Ueberrechnet die. ganz unzahlige Menge leiblicher und
geiſtlicher Wohlihaten“,. badurch er euch oft ſo viele und
reijende Gelegenheiten  ſo angenehme Bewegungsurſa
chen zur allerzartlichſten Freude gegeben hat. Erinnert

euch der erfreulichen Folgen, die oft aus den verdrieß

lichſten Begebenheiten, aue den verwirrteſten und be—
denklichſten Umſtanden entſprungen ſind, darein ihr
euch wohl ſelbſt durch eure eigene Fehler und mancher
ley Vergehungen verwickelt habt, die aber die verborg—

ue Hand deß, der unſre Schickſaale ordnet, mit ſo
wunderbarer Weisheit entwickelt hat, daß die furchter

lichſten Gefahren wie ein Dampf verſchwunden ſind,
und manche drohende. und ſchreckensvolle Widerwartig

keiten, wie aufgethurmte Wetter, mit Blitz und Schla
gen das bebende Herz zwar erſchuttert; aber gleichwohl
die angenehmſte Fruchtbarkeit und ein geſegnetes Wachs

thum
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thum unſerer bluhenden Wohlfahrt zuruckgelaßen ha—
ben. lleberdenket die unverhofte Freude, die euch die
Gute des Herrn oft mitten in euren Leidenstagen, durch

manche geheime und ganz unvermuthete Wohlthaten ge
macht hat, die euch zur beſten und bequemſten Zeit wie
derfahren. ſind, da ihr ſie am nothigſten gebraucht, am
wenigſten zu erlangen gewußt habt, die euch aus eurer
Schwermuth wieder ermuntert, den niedergeſchlagenen

Geiſt wieder aufgerichtet, den troſtloſen Muth mit
neuer Hofnung erfullt, die geſchlagenen Wunden wie
der geheilet, und alle vorige Schmerzen mit dem zart
lichſten Vergnugen verſußt. haben. leberrechnet die
Tage der Freuden, die ihr hattet haben konnen darzu
eüch Gott die beſten Mittel und Wege an die Hand ge—

geben hat, wenn ihr ſie nicht ſelbſt durch llndank, Ei
genſinn, Haß, Neid, Zorn und unnothigen Verdruß,
durch Unzufriedenheit und andere Fehler gehindert, oder

durch deren Mißbrauch ench gllen Geſchmack vereckelt
hattet. Ziehet von allenn: dieſen Freudentagen, die Ta
ge des Leidens ab, die ihr euch ſelbſt durch eure Sun
den und Laſter zugezogen, die ihr in ganz unnothiger

Traurigkeit, in ungegrundeter Schwermuth, in unnu
tzen und oft kindiſchen Thranen zugebracht, uber nichts—

wurdige Dinge, die ihr als ein ſcheinbares Uebel mit
vergeblicher Unruhe beweinet habt. Rechnet dieſe alle

zuſammen, und ziehet alsdenn die Summa, urtheilet

alsdenn unpartheyiſch, ob ihr nicht mit beſchamten und
dankbar geruhrten Herzen,. zZum Preiſe des gottlichen

Mamens bekennen mußt: der Herr hat Großes
an uns gethan·, der Herr hat Großes an uns
gethan, deß ſind wir ftolich! Gott hat es alles wohl

be
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bedacht, und alles, alles recht gemacht, gebt unſern
Gott die Ehre, zu ſeinem Ruhme zu geſtehen: er hat
uns mehr Freude als Leid gemacht, ach tauſendmahl
mehr, als wir werth ſind, er hat beydes ſo weislich ver
bunden, daß wir ihn nicht eifrig genug lieben, loben,
ehren, und ihm allein vertrauen konnen unſer Lebelang.
Ja Herr! nicht nur in der Sterblichkeit ſoll dein Ruhm
ſeyn ausgebreit, ich wills auch hernach erweiſen, und
dort ewiglich dich preiſen.

e) wie Und wie glucklich wirdszweytens dieſe Verbin
gluclich ſie dung der Freude und Traurigkeit von Gott jederzeit al
iſt zu un ſo geordnet und eingerichtet, daß immer eines dem an
unſerer
Wohlſart. dern die Hand bieten, daß die Freude der Traurigkeit

zu ſtatten kommen, und die Traurigkeit unſere Freude
wieder maßigen, und alſo beydes zuſammen unſere wah
re Wohlfahrt in dieſer und jener Welt befoördern muß.
Es iſt thoricht, daß wir ſituter Freude in der Welt be
gehren, die ohne dem nicht moglich iſt; und wenn wir

ſie auch haben konnten, wurde ſie nicht endlich durch
die beſtandige Gewohnheit allen Geſchmack verliehren,
unswleichgultig, ja wohl gar zum Eckel werden? Wur

de ſte nicht das Gemuthe ſo eitel, frech, ſtolz, hoch
muthig, trotzig, ſicher und verwegen machen, daß wir
eben dadurch uns am erſten ſelbſt in unſer Ungluck und

Verderben ſturzen, unſere Seligkeit verſcherzen, und
endlich doch unter der Laſt beſtandiger Freude umkom
men mußten? Wie ſelten findet man ſo edle Gemuther,

die ſtark genung ſind, beſtandige Freudentage ohne
Verletzung des Gewiſſens, ohne mancherley Verſun
digungen zu ertragen, da ſich die meiſten weit eher in
ihr Ungluek, als in ein allzu großes Gluck ſchicken ler

nen,
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nen, ſich eher durch Schlage der Zucht, als durch lau—
ter Schmeicheleyen und Liebkoſungen eines beſtandigen
Glucks zur Tugend gewohnen laſſen. Beſtandige
Freude erreget die Lebensgeiſter, entzundet die Begier

den, erwecket den Muth, macht feurige Triebe; und
wie bald ſchweifen dieſe aus, und erhitzen das Gemu—

the zur leichtſinnigſten Verwegenheit und Uebereilung,
zu, den unbedachtſamſten Entſchließungen, zu den ge—

fahrlichſten Unternehmungen? Richtet alſo nicht eine
ungeſtumt und wilde Freude faſt allezeit mehr Uebel,
Ungluck und Verderben unter den Menſchen an,als
Traurigkeit? Denn eben ·dadurch. muß die ungeſtume

Hitze der unbandigen und  ansgelaſſenen Freude wieder
gedampft, der ſtolze Muth wieder nieder geſchlagen,

das zerſtreuete Gemuthe wieder geſammlet und zum

ſtillen Nachdenken gebracht werden, daß. der Menſch

vieder zu ſich ſelbſt kommt, mit Gelaſſenheit zu beden
ken, was zu ſeinem Friede dienet. Ach wie gut iſts
Chriſten, erkennets doch mit Dank, daß Gott ange
nehme und traurige Begebendveiten in ſo gluckliche Ver—

bindung geſetzt hat, daß durch abwechſelnde Traurig
keit der ausſchweifenden Freude gewehrt, das eitle

Herz der Welt entriſſen und zu Gott gezogen, der ſtol—

ze Muth erniedriget, und in der Demuth erhalten, in
der Tugend geubt, zum Eifer im Gebete entzundet,
des Todes erinnert, und zur Ewigkeit vorbereitet, kurz,
daß durch Traurigkeit oft unſer Ungluck und ewiges
Verderben verhutet wird, darein uns der beſtandige
Genuß der Freude ſturzen wurde. Es iſt wahr Trau
rigkeijt iſt auch ein gefahrlich Uebel ein ſchadliches Un

kraut, dadurch oft aller gute Saame erſtickt, und das

Herj
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Herz als ein verwildertes Erdreich ganz unfruchtbar
und untuchtig zum Glauben:, zur!:Liebe Goöttes und des
Machſten, zu aller Tugend und Gottſeligkeit gemacht

wird. Wenn Leute, die noch von ihren wilden Be—
gierden beherrſchet werden, die noch ferne von Gott
und': den Bnadenwirkungen  ſeines Geiſtes ſind, die
noch ganz mit ihrem Herzen;an der Welt hangen, wenn
dieſe kraurigen und ſchwerinuthigen Gedanken einmal
nachhangen; wie leichte konnen ſie zur außerſten Ver

zweifelung hingeriſſen nd Morder an ſich ſelbſt und an

dern, Morder an Leib und Seele zugleich werden.
Auch die beſten Chriſten köönnen durch uberhandneh

merde Traurigkeit gar leicht zu den großten Sunden
verleitet, zu allen Pflichten ihres Amtes. und Chriſten
thunis untuchtig, Gott und Menſchen verhaßt und ſich

ſelbſt: uid  andern recht zur Laſt werden. Ach wie gut
iſts Chriſten, daß wir kinen: Gott haben, der auch un

ſere Traurigkeit noch immer mit ſo viel Freude zu ver
binben, durch ſo viel Troſtgrunde zu maßigen, durch
ſo viel Wohlthaten und gluckliche Zufalle zu verſußen

weiß, daß denen, die nur Gott lieben und der weiſen Re
gierung ihres treuen Heylandes ſich mit Gehorſam' des

Glaubens unterwerfen, baß denen ihre Leidens? und
Trauertage dennoch jederzeit zum beſten dienen wuſſen.
Jhr habts erfahren, l. Fr. ſchon oft erfahren, wie gluck

lich Gott unſere vergangenen Tage der Traurigkeit, des
Jammers und Wehklagens, noch immer mit untermeng
riten Stunden der Freude abgewechſelt, und nun gar
endlich durch dieſe erwuüſchten Tage der Ruhe und des

Kriedens  geendiget hat. Ach wendet ſie doch nur vor
dfichrig und ·ſo wohl an, daß ihr. auch das Andenken al

ler
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ler uberſtandenen Leidenstage euch zur taglichen Buſſe

und liebung des Glaubens in der Gottſeligkeit, zur
Liebe Gottes und des Nachſten, zum Lobe des Herrn,
zum Vertrauen auf den lebendigen Gott der uns bis hie
her geholfen hat, zu einem vorſirchtigen und recht eifrigen

Tugendwandel ermuntern lafit. Macht doch Gott und
eurem Erloſer, macht doch mir ſeinem Knechte, und
allen die unſernſ Herrn. Jeſum Chriſtum lieb haben,
macht euch doch ſelbſt die Freude, daß ihr immer auft
richtiger und rechtſchafner in eurem: Chriſtenthume, im
mer treuer in eutem Berufe, imiunervolliger im Glau
ben und in der Liebe erfunden werdet.  Deun ſorweiß
ich gewiß, daß ihr bie gluckliche Verbindung der
Freube und Traurigkeit in eurem ganzen Leben beſſer
erfahren werdet, als ich euch ſolche erklaren kann. So
weiß ich gewiß, daß die vergaugenen Tage der Trau
rigkeit einen ſo reichen Seegen vom Herrn in Leiblichen
und Geiſtlichen zururko Aaſſen werbenn dir die nusger
leerten Scheuren! unt Vorratthekummern von den auft

brechenden Baumen und grunenden Fluten mit Fruch
ten des Landes, die erſchopften Caſſen mit lleberfluß

und Fulle, die ſinkende Nahrung mit guten Einkom—
men, Handel und Gewerbe mit glucklichen Fortgange,
das ausgezehrte Land mnit berfchwenglichen Wohlthaten,

und die Herzen aller Einwohner mit der Freude ſeines
Antlitzes erfullen, der alle unſre bisherige Traurigkeit
in Freude verkehren, und uns tranken wird mit Wolluſt,
als mit einem Strom. So weiß ich gewiß, daß alle
Traurigkeit, die uns noch in den ubrigen Tagen unſe—
rer Wallfahrt vorſteht, doch niemals ohne Freude ſeyn

wird, die Freude am Herrn wird doch allemal unſere

5.t Starke
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Starke bleiben, die uns alle Bitterkeiten dieſes Lebens,

auch kunftig die Schrecken des Todes verſußt. Ja alle
Traurigkeit, die wir Gott zu Liebe, mit unverletzter Tu
gend uberſtanden haben, iwird uns einmal in der Ewig

keit ein Quell unausſprechlicher Freude werden. Denn
Gottes Kinder ſaen zwar traurig und mit Thranenz
Aber endlich bringt das Jahr, wornach ſie ſich ſehnen:
denn es kommt die Erndtenzeit, da ſie Garben machen,

da wird all ihr Gram und Leid lauter Freud und Lachen.
Ja ewige Freubde wird alsdenn uber unſerm Haupte ſeyn,

wenn wir dem Wechſel. der Freude und Traurigkeit ente

riſſen, und in ein Leben verſetzt ſind, da keine Trau—
rigkeit, kein Schmerz und Leid mehr unſre Freude ſtoht

ren kann, da Freude die Fulle und liebliches Weſen
ſeyn wird immer und ewiglich. Drum weicht ihr
Trauergeiſter, denn mein  Freudenmeiſter Jeſus tritt
herein, denen die Sott: lieben muß auch ihr Betru
ben lauter Zucker ſeyn. Drum dult ich ſchon hier
Spott und Hohn; dennoch, dennoch bleibſt du auch
im Zeide, Jeſu! meine Jreude. Amen.

J
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Drritte Predigt.
EJott, groß uber alle Gotter, der du erhohet biſt bey den
Schilden auf Erden, Herr alleine und der Hochſte in aller Welt,
gelobet ſeyſt du Herr Gott Jſrael, unſerer Vater Gott ewialich.
Nur dir gebuhret die Majeſtat und Gewatt, Herrlichkeit, Sieg
und Dank, denn alles, was im Himmel und auf Erden iſt, das
iſt dein. Dein ſind alle Reiche der Welt, und alle Volker der
Erden ſind dein, und du biſt erhohet uber alle Konige und Fur
ſten, die du uber dein Volk geſetzt, denen du einen Theil deiner
Regierung vertrauet haſt auf Rechnung. Dein iſt Reichthum
und Ehre fur din und du herrſcheſt uber alles, in deiner Hand
ſtehet Kraft und Macht; in deiner Hand ſtehet es, jedermann
groß und ſiark zu machen. Nun Herr, unſer Gott, wir dan
ren dir, und ruhmen den Namen deiner Herrlichkeit, daß du
deinem Lande einen ſo huldreichenr Furſten nach deinem Herzen
gegeben, und einen Regenten uber dein Volk geſetzt haſt, der
vein Bild an ſich tragt, das Bild deiner Weisheit und Gnade,
dem aller Unterthanen Herzen bereits geweyhet und zu inver
ruckter Treue ergeben ſind. Und unn Herr! nahet der freu
denvolle Tag heran, da wir unſern UnterthanenEid vor ſeinem
Throne ablegen, uud dir ſelbſt majeſtatiſcher Heyland! in der
Perſon unſers Laudesfurſten huldigen ſollen, der deine Stelle
vertritt So ſchaue denn hrrab von dem Throne deiner Herra
lichkent, Beherrſcher der Welt! und verknupfe Seegen min
dieſem Bunde zwiſchen deinem Geſalbten und ſeinem Volke; daß
nnſere Herzen mit Gehorſam, Treue und Eifer gegen ihn, ſein
Herz aber mit Huld und Gnade, mit gutem Vertrauen gegen
uns erfullet werde, damit unſer Land ſeh ein Land der Gerech
tigkeit, da Gute und Treut einandet begegnen, Gerechtigkeit
und Frirde ſich kuſſen. Amen.

l Qo in wichtiges Vorhaben erfordert jederzeit reife
WW nund ernſtliche Ueberlegungen, damit nichts

leichtſinnig und unbedachtſam unternommen,
nichts, was die Klugheit, was Pflicht und Gewiſſen
dabey erfodert, verabſamet, damit alles aufs weiſeſte

und beſte veranſtaltet, alles aufs vorſichtigſte beſorgt,
und ſo wohl ausgerichtet werde, daß wir uns keinen

D 2 Vor

1B. d. Chr.
29, Io.

v. 11.

v. 124

V. 13.



52 Die achten Geſinnungen
Vorwurf zu machen, ſondern alles dabey beobachtet

haben, was zu einem glucklichen Fortgange und er
wunſchter Beendigung der Sachen, wenigſtens auf un
ſerer Seite, nothig iſt. Beſonders unterſcheiden ſich
hier wahre Nachfolger Jeſu von bloß naturlichen
Menſcchen dadurch, daß ſie in allem ihren Thun und Vor

nehmen, nicht bloß auf Menſchen, ſondern auf Gott
ſehen, nicht bloß auf ihr außerlich Verhalten, ſondern
auf die innere Geſinnung ihres Herzens, nicht bloß auf

das, was die Klugheit und der Wohlſtand, was ihr
Amt und Beruf, ſondern was Pflicht und Gewiſſen
vor Gott erfordert, wozu ſie ihr. Chriſtenſtand verbin
det. Welch Vorhaben aber kann wichtiger vor uns alle
ſeyn, als dasjenige, was wir euch heute auf hohen Be
fehl unſerer Gnadigſten Landesherrſchaft von
heiliger Statte verkundigen ſollen, ihr wißt es ſchon,
m. Fr. was ich meyne, und freuet euch darauf, nam
lich die vorſtehende Erbhuldigung, die unſer Durch

lauchtigſter Churfurſt auf kunftigen Dienſtag,
als den 2. May in eigener hochſter Perſon von uns
anzunehmen gnadigſt geruhen wollen.Billig uberlaſſen wir die Einrichtung aller außerli

chen und offentlichen Anſtalten, die zu dieſer feyerli
chen Handlung erfordert werden, der Beſorgung derer,
die daruber geſetzt ſind. Sollten wir aber dabeny nicht
weiter ſehen, als bloß auf das Aeußerliche? und nur
daraus allein die Wichtigkeit der ganzen Sache beur
theilen? Sollten nicht billig treue Diener Gottes dar
auf bedacht ſeyn, auch die Herzen ihrer Zuhorer zu dieſer

wichtigen Handlung ſo vorzubereiten, wie es die Lehren

unſererReligion, die Pflichten des Chriſtenthums erfor

dern?
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bern? Denn wer kennet nicht die gewonliche Art der
Mencchen, die mehrentheils nur bey dem außerlichen
ſtehen bleiben, und vielleicht ſehen auch bey dieſem gan
zen Vorhaben die meiſten unter uns nicht weiter, als

auf das, was daben in die Sinne fallt? Jſt denn aber.
dieſes ganze Huldigungsgeſchafte etwa nur als eine

bloß burgerliche Cerimonie anzuſehen, dabey das Herz
nichts zu thun, die keine Verbindung hat mit den
Pflichten unſeres Chriſtenthums? Jſts genung,
daß ihr nur gegenwartig erſcheinet, ein jieglicher
bey der Verſammlung darzu er gehort? Wird nichts
weiter darzu erfordert, als daß ihr nur eure Finger
aufhebt, euren Eid nachſprecht, und frohe Glucks
wunſche erſchallen laßt?: Jſts damit ausgerichtet?
Sind damit ſchon alle Pflichten frommer Chriſten und
getreuer Unterthanen erfullet, die in ſo genauer Ver
bindung mit einander ſtehen?

Jſt denn der Eid, beſonders ein ſo feherlicher und
oöffentlicher Eid eines ganzen Volkes, iſt denn der ſo
was geringes in euren Augen, daß es dabey nur auf
Worte ankommt, an der Geſinnung des Herzens aber
nichts gelegen iſt? Habt ihr denn dabey nur mit Men
ſchen zu thun, die nicht weiter ſehen, als was fur Augen iſt,
oder nicht vielmehr mit dem allwiſſenden Gott, der das

Herz anſiehet? Jſt denn der Eid nicht eine Anrufung
des gottlichen Namens, und macht ihr euch damit nur
Menſchen; nein Chriſten! Gott ſelbſt macht ihr euch
dadurch verbindlich, zur unverbruchlichſten Erfullung
alles deſſen, was ihr eidlich angelobet. Jhr gelobet
aber ſolches als evangeliſche Unterthanen: Wie? ſollte
denn alſo eure evangeliſche Religion hierbey in keine
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Betrachtung kommen? Ulnterſcheidet ſich denn dieſe
nicht hauptſachlich dadurch von vielen andern, daß ſie
der Kirche keine Herrſchaft uber den Staat, und ihren

Dienern keine Gewalt uber die Regenten einraumt,

ſondern dieſe allein, als die eigentlichen Statt—
halter Jeſu Chriſti, uber alles erhebt, und den Thron

der Koaige und Furſten gegen alle Liſt und Bos—
heit ſcheinheiliger Betruger in Sicherheit ſetzt, die un—

ter dem Namen der Kirche, und unter dem Scheine
der Religion, ſich einer unrechtmaßigen Gewalt uber
die Geſalbten des Herrn anmaßen? Sdcharft euch
denn nicht eure evangliſche Religion ſelbſt die heilig—
ſten Pflichten gegen eure Landesfurſten, welcher Reli—
gion ſie auch zugethan ſind, mit den allerſtarkſten und
ſo wichtigen Grunden ein, die das Gewiſſen vor Gott
verbinden? Haben wir alſo nicht Urſache genug, bey
allen außerlichen Anſtalten, die zu dieſem feyerlichen
Tage unſerer vorſtehenden Huldigung gemacht werden,
hauptſachlich auf eine ſolche Zubereitung unſerer Her

zen bedacht zu ſeyn, daß wir unſere Eidespflicht nicht
bloß fur Menſchen, ſondern fur den allſehenden Augen
Gottes, nicht mit dem Munde allein, ſondern mit den
achten Geſinnungen evangeliſcher Chriſten, und
getreuer Unterthanen ablegen? Bereite dazu ſelbſt,
gottlicher Heyland! die Herzen deines Volks, und bilde
ſie nach dem Sinne deines Evangelii in der Wahrheit,
daß ſie rechtſchaffen vor dir, und tren vor deinem Ge

ſalbten erfunden werden, damit Gerechtigkeit in unſerm
Lande wohne, auch Heil, Segen und Friede in unſern

Mauern. Laß darzu auch dieſe Betrachtung geſegnet
ſeyn, darum wir beten.

Tert,
i
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Text, Evang. Joh. 16, 23-30.
Der heutige Sonntag heißt der Betſonntag, und gorberei

was kann ſchoner ſeyn, als die Anweiſung zum Gebete, die tung.

der Heyland hier ſeinen Jungern, als die ſicherſte Stutze

zur Beruhigung ihrer Seelen, in allen vorſtehenden Ange

legenheiten empfiehlet, mit der Betheurung empfiehlet:
warlich, warlich ich ſage euch, ſo ihr den Vater etwas bit
ten werdet in meinem Namen, das wird er euch geben.

Beglucktes Wort! erfreuliche Verſicherung: Bittet,
ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollkommen
ſey. Was brauchen wir weiter, Chriſten, als dieſes,
zu einem begluckten und zufriedenen Leben in der Welt,

daß wir durch Chriſtum in einer ſo ſeligen Verbindung
mit Gott ſtehen, da wir uns mit kindlichem Gebet und

Flehen in allen Dingen nur zu Gott halten, nur ihm al“
les vortragen, was wir unternehmen, nur von ihm al—

les erbitten, was wir brauchen, nur von ihm alles erwar
ten, was wir wunſchen, und annehmen, was er uns giebt;
da wir nur ausLiebe und Gehorſam zu ihm alles thun, was

uns zukommt, mit ihm alles anfangen, durch ihn alles
ausrichten, nur ihm alles zuſchreiben, und mit frolichen

Munde ſeiner Gute danken. Wie glucklich, wie ver—
gnugt, wurde der Tag unſerer Huldigung, wie geſegnet
wurden deſſen Folgen ſeyn, zur erwunſchten Regierung

unſers Durchlauchtigſten Churſurſten, zur
dauerhaftcſten Wohlfahrt ſeines Volkes und Landes,
wenn aller treuen Unterthanen Herzen in ſo guten Ver
nehmen mit Gott ſtunden, wenn ich euch allen dieſen
Sinn wahrer Junger Jeſu beybringen konnte! Wohl
gn, bereltet darzu eure Herzen, und damit ihr der Re—
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ligion Jeſu Ehre macht am Tage eurer Huldigung, ſo
lernet in dieſer Stunde:

Einthei. Die achten Geſinnungen evangeliſcher Un
lung. terthanen bey ihrer Huldigung. Sie

leiſten ſolche

J. Mit einem Herzen voll dankbarer Freude im
Herrn,

I. Mit heiligen Eifer, ihre Eidespflicht unver—
bruchlich zu erfullen,

III. Mit Gebet und heißen Wunſchen fur die
Wohlfahrt ihres Herrn und Vaterlandes.

Erſter O daß ihr alle mit ſolchem Herzen am Tage eurer
Theil. Huldigung erſcheinen mochtet, mit einem Herzen voll

Evangeli. hankbarer Freude im Herrn! Denn das iſt das
ſu ugt erſte, was zu den achten Geſinnungen evongeliſcher

gen Unterthanen gehoret, damit ſie ihre Eidespflicht ab—
legen, daß ſie ſolches willig und mit Freuden thun, aber
auch mit dankbarer Freude, mit einer heiligen Freude

im Herrn; und dazu verbinden uns ja vorzuglich die
eigenthumlichen Lehren unſerer evangeliſchen Religion.

i mit freu 1. Jhr wiſſet es ja, Chriſten, daß dieſe durchaus
digen und nichts gezwungnes leidet, am wenigſten aber einigen
willigen Zwang des Gewiſſens vertragt, der der Grundverfaſ—
Herzen. ſung des Evangelit Chriſti ganz zuwider iſt. Denn

mit einer gezwungnen Verehrung iſt Gott durchaus
nichts gedienet. Der Heyland will nicht Sclaven,
ſondern freye Leute in ſeinem Dienſte haben, die alles
mit frendigen Herzen, mit willigen Gehorſam des
Glaubens von ihm annehmen, und gerne thun nach ſei

2Cor. 1a. nen Geboten: Denn ſo einer willig iſt, ſo iſt er ange—

nehm. Das iſt der Sinn des Herren Jeſu und ſei

nes
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nes ganzen Evangelii: deinen Willen mein Gott, thue
ich gerne; und ſo muſſen auch treue Nachfolger Jeſu,
alles, was ihre Pflicht erfordert, ohne Zwang, Ver—
druß und Unwillen, jederzeit gerne und mit Luſt und
Freuden thun. Das iſts, was Paulus allen evange—
liſchen Unterthanen gegen ihre Landesherrſchaft und

alle Vorgeſetzte einſcharft, daß ſie alles, was ihre
Schuldlgkeit iſt, als den  Willen Gottes von Herzen Eph.6,6.
thun mit guten Willen: Alles, was ihr euren leibli—
chen Herren thut, das thut von Herzen, als dem Her-Col. 3, 23.
ren und nicht den Menſchen, thut es Gott zu Liebe und

zu Ehren, der es euch befohlen hat, der ſichs ſelbſt
annehmen will, als ob ihrs ihm gethan hattet: denn ihr
dient damit dem Herren Chriſto und nicht bloß den v. a4.
Menſchen. Wit Freuden verſammlet euch alſo an eu
rem Huldigungstage vor dem Throne unſers gnadig
ſten Landesherrn, und ſehet ihn als einen Statt

halter Jeſu Chriſti an, den er ſelbſt, unſer gottlicher
Heyland, als der Konig aller Konige und Herr aller
Herren, an ſeiner Statt auf dieſen Stuhl der Herr—
lichkeit erhaben, und zum Regenten uber ſein Volk ge—
ſetzet hat. Mit Freuden hebet eure Finger auf, und
ſchworet ihm euren Unterthaneneid, den ihr nicht ihm

allein, ſondern Chriſto ſelbſt leiſtet, deſſen Stelle er
vertritt, in deſſen Namen, auf deſſen Gebot, nach
deſſen Vorſchrift er ſein Volk beherrſchen ſoll, dem er—
vor ſeine Regierung dereinſt auch Rechenſchaft geben

muß. Weg demnach mit allen furchtſamen Einbil-—
dungen, mit allen beſorglichen Gedanken, mit allen
mißtrauiſchen Bermuthungen, die unſere Frende ſtoh—
ren konnten. Jhr wißt es ja, und habt es bisher
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ſchon aus dem ganzen Bezeugen unſers Durchlauch
tigſten Churfurſten und ſeiner huldreichſten
Gemahlin geſehen, daß uns Gott die gnadigſte.
und liebreichſte Landesherrſchaft gegeben hat, einen.
Furſten nach ſeinem Herzen, und nach dem Bilde ſei—
nes verewigten Herrn Vaters, deſſen vaterliche
Geſinnungen gegen ſein Volk, deſſen Geiſt, ſamt
ſeinem Seegen auf ihm ruht. O wie ſicher und getroſt,
konnen wir nun alle kunftige Angelegenheiten des Lan—
des, alle beſchwerliche Laſten der Unterthanen, alle
Sorge und Bekummerniſſe wegen der verfallenen Mah
rung und ſinkenden Handlung; wie ſicher und getroſt

konnen wir dieſes alles unſern weiſeſten und gna

digſten Friedrich Auguſt, dieſem wurdigſten
Machfolger ſeines großen Vaters, mit tauſend
Freuden uberlaſſen, und mit volligen Vertrauen auf
Gott, uns ganz feiner Regierung anvertraquen, die

der Herr zum beſten des Landes, zur Freude und Zu
friedenheit ſeiner getreuen Unterthanen ſegnen wird.

mit dantk- 9) Mit dankbarer Freude laßt uns alſo dem Tage
barerFreu unſerer Huldigung entgegen eilen, und preiſen den
de gegen
Gott. Manmen unſers großen Gottes und treuen Heylandes

Jeſu Chriſti, der ein ſolch Heil an ſeinem Volke ge—
than, der uns den liebreichen Handen eines ſo gnadi
gen Landesfurſten anvertrauet hat, den wir als
ein theures Unterpfand der Liebe Jeſu zu verehren, von
dem wir uns die weiſeſte, gelindeſte und glucklichſte
Regierung zu verſprechen haben. Denn er iſts, der
Herr zur Rechten Gottes, der die Lander und Reiche
der Welt austheilet, und denen Volkern Regenten
ardnet nach ſeinem Wohlgefallen, den Widerſpanſtigen

12 und



evangel. Unterth. bey ihrer Huldigung. go

urd. Treuloſen im Zorne, zur gerechten Strafe, zur
QOoaal, zu ihrem Verderben; der aber auch frommen
Unterthanen, die ihn furchten und in ſeinen Wegen
wandeln, der ihnen Furſten in Gnaden giebt, die

ü—

furſtliche Gedanken haben. Denn er hat Gewalt uber Eſ. 32,8.
der Menſchen Konigreiche, und giebt ſie, wem er will. Dan. 4,29.
Durch mich, ſpricht er ſelbſt, regieren die Konige, und Spru
die Rathsherren ſetzen das Recht, durch mich herrſchen
die Furſten und alle Regenten auf Erden. Jn ſei—

nem Zorne drohet er ruchloſen Volkern: ich will ihnen
Junglinge zu Furſten geben, und Kindiſche ſollen uber Eſ. 3,4.
ſie herrſchen. Wie ſchon aber iſt auch die Verheiſſung

ſeiner Gnade: ich will ihnen Hirten geben nach mei
nen Herzen, die Konige ſollen deine Pfleger ſeyn, und Cap,as,a.
die Furſtinnen deine Saugammen.

Jſts alſo nicht der Herr, deſſen Stuhl der Him—
mel iſt, dem wir dieſes Gluck unſers Landes zu dan—
ken haben, daß wir nicht dem eiſernen Zepter und har-
ten Joche eines Tyrannen mit Zwang unterthanig ſeyn
muſſen, ſondern der huldreichen Regierung eines der
gnadigſten und beſten Landesfurſten uns un—
terwerfen ſollen, der keine unertragliche Laſten ſeinem
Volke aufburden, der ſeinen evangeliſchen Untertha
nen ihre Rechte und Freyheiten der Religion ungekrankt
laſſen, der nach dem frommen Sinne und guten Her—

zen, nach den weiſen Grundſatzen ſeines unſterblichen
Vaters, deſſen Andenken ewig unter uns im Seegen
bleibt; der ſeine getreuen Sachſyn als ein Vater lie
ben, ſchutzen und verſorgen, der ſeine Freude, ſeine

Ehre und ſein Gluck, in ſeiner nterthanen Wohl«
fahrt ſuchen wird? Und dem ſollten wir nicht mit dankba

rer
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rer Freude huldigen, einem Furſten, deſſen erhabene
Einſichten und vortrefliche Eigenſchaften ihn weit uber

ſeine Jahre erheben, und aller Erwarten bey weiten
ubertreffen? Ja preiſet mit mir den Herrn, und laßt
uns mit einander ſeinen Mamen erhohen, daß er das Herz
ſeines Geſalbten mit ſo vorzuglichen Gaben geruſtet,
und deſſen Bildung, zur weiſeſten Beherrſchung ſeiner
Unterthanen, mit ſo erwunſchten Fortgaug geſegnet
hat, daß er ihm Geſundheit und Kraft, Muth und
Weisheit zum glucklichen Antritt ſeiner Regierung ver
liehen, daß er ſein Herz mit dem jartlichen Herzen ei
ner der huldreichſten Furſtin verbunden, und
durch alle dieſe begluckte Umſtande den ſicherſten Grund
geleget hat, zur erfreulichen Hofnung auf die Zukunft,
zur dauerhafteſten Wohlfart des Durchlauchtigſten

Churhauſes und aller treuen Unterthanen. Billig
ſehen wir alſo dem Tage unſerer Huldigung mit der dank

barſten Freude entgegen; denn dieß iſt der Tag, den der
Herr gemacht hat, darum laßt uns freuen und frolich
darinnen ſenn. Ja jauchzet dem Herrn alle Welt, die
net dem Herrn mit Freuden, kommt vor ſein Ange—
ſicht mit Frolocken, gehet zu ſeinen Thoren ein mit

Danken, zu ſeinen Vorhofen mit Loben, danket ihm
und lobet ſeinen Namen. Denn der Hert iſt freund—
lich und ſeine Gnade wahret ewig und ſeine Wahrheit
für und fur. Der Herr hat groſſes an uns gethan, der
Herr hat groſſes an uns gethan, deß ſind wir frolich.

Was wurde aber Gott, ja was wurde ſelbſt unſern
Durchlauchtigſten Churfurſten mit einer wilden
und ausſchweifenden Freude gedienet ſeyn, die mit to—
nenden Geſchrey ohne Herz, mit rauſchenden Luſtbar

keiten
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keiten ohne Geſchmack und Verſtand, nur die Sinn—
lichkeit befriediget, die Tugend aber beleidiget und das

Gewiſſen verletzt? Nein Chriſten, eine heilige Freu
de im Herrn muſſe an diefem Tage euer aller Herzen
beleben, daß ihr frolich ſeyd in ſeiner Furcht, und mit

frohem Muthe jauchzet dem Gott unſers Heils: gelo
bet ſey der Herr, der Gott Jſrael, der David ſeinem 2Chron. 6,
Knechte durch ſeinen Mund geredet, und durch ſeine 4
Hand erfullet hat ſein Wort, daß er ihm einen weiſen
Sohn gegeben, und ihn geſetzt hat auf den Stuhl ſei-Cap. 2, 14.

nuer Herrlichkeit! Gelobet ſey ſein herrlicher Name im
mer und ewiglich, und alle Lande muſſen ſeiner Ehre voll Pſr7 19c
werden- Das Chriſten, das iſt die Freude im Herrn,

die uns nicht hindert, eben ſo frolich zu ſeyn an dieſem

Tage der Wonne, als chemals das Volk des Herrn,
das dem Thronfolger Davids mit großen Freudenge—
ſchren und mit Schall der Poſaunen huldigte: Gluck t Kon.r,
zu dem Koönige Salomo! und alles Volk zog ihm nach 85 40.
und war ſehr frolich, daß auch die Erde von ihrem
Geſchrey erthönete. Dergleichen Freudenbezeugungen
ſind Gott ſo wenig zuwider, als ſeinen Verehrern un
anſtandig, wenn nur bey aller Beluſtigung der Sin—
ne das Herz voll ſuſſer Empfindung ſeiner Gute, und die

Furcht des Herrn jederzeit vor unſern Augen iſt. Geher
dhin, ſprach deswegen Nehemia an dem Tage der frolichen Nehng, 1o.

Einweihung des andern Tempels, gehet hin und eſſet
das Fette und trinket das Suße, und ſendet denen
auch ein Theil, die nichts fur ſich bereitet haben; denn
dieſer Tag iſt heilig, darum bekummert euch nicht;
denu die Freude am Herrn iſt eure Starke. Dieſe
Freude am Herrn begleite demnach auch eure Luſtbar

keitenie



n6 Die achten Geſinnungen
keiten an dem Tage, da ihr eure Herzen dem Geſalbten

des Herrn als treue Unterthanen zum Dienſte und Ge
horſam weihet, daß ſie durch keine ſündlichen Aus—
ſchweifungen entweihet, durch keine traurtgen Zufalle

verbittert werde. Die Freude am Herrn ſey eure
Starke, daß euer Mund voll Lachens, und eure Zunge
voll Ruhmens ſey, zum Lobe unſerm Gott, zum Prei—
ſe ſeines großen Namens.

Zuwehter
Vergeſſet aber bey dem allen nicht das Hauptwerk,

Theil. darauf alles ankommt, was zu den achten Geſinnun—
Sie huldi. gen ebangeliſcher Unterthanen bey ihrer Huldiqung ge

ven mit ti zoret, nemlich zweytens ein Herz voll heiligen Ei
nem Herzenvol der fers zu underbruchlicher Erfullung ſeiner Eides

ligen Ein pflicht. Bedenket die Wichltigkeit derſelben, be:
fers por die henket die Grunde, damit euch ſolche die Religion Je—
Erfullung qu Linſcharft, darzu ihr euch bekennet.
ihrer
Pfuchten, Leſek euren Huldigungseib, dadurch ihr euch mit
der Mund und Herzen vor dem Throne eures Landesfur
gchdee ſten verbindlich machen ſollt, ihm und ſeinen Nachfol—

keit derſel. ger in der Regierung, getren, hold, gewartig und
ben erregt, gehorſam zu ſeyn, in allen Dingen, die nicht wider

Gott und ſein Wort ſind. Denn das Gewiſſen ver—
tragt kein menſchlich Joch, und erkennet keinen andern
Herrn, als Gott und den Heyland, dem alle Seelen
der Menſchen ubergeben ſind von ſeinem Vater. Nur

dieſer zur Rechten Gottes erhohete Jeſus, der vom
Vater ausgegangen und gekommen iſt in die Welt, nun
aber die Welt, ſeiner ſichtbaren Gegenwärt nach, wie—

der verlaſſen hat, und eingegangen iſt in die Herrlich—
keit ſeines Vaters; nur der iſts, an deſſen Verdienſt
und Furfpruch, an deſſen Wort und Vorfthrift ihr

allein
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allein gewieſen ſeyd, in allen, was den Glauben und

Gottesdienſt, was das ewige Heil eurer Seelen be—
trift. Jn dem allen gilt kein menſchlich Geſetz, kein
Befehl der Furſten, kein Beyſpiel der Hohen in der
Welt, die ſich keiner Herrſchaft uber die Gewiſſen ih
rer Unterthanen, keiner eigenmachtigen Gewalt uber

die Lehren und Gebote der Religion Jeſu, die er uns

in ſeinem Worte offenbaret hat, anmaßen, die ſelbſt
Kron und Zepter vor dem Throne der Herrlichkeit Je

ſu niederlegen, und dem unterthanig ſehn muſſen, den
Gott geſetzt hat zu ſeiner Rechten im Himmel, uber Eph.t, 2ð.

alle Furſtenthunm, Gewalt, Macht und Herrſchaft, 21.
und alles, was genennet werden mag in dieſer und in

der zukunftigen Welt. Sehyd ihr aber treue Unter—

thanen des Reiches Jeſu, wie durftet ihr euch weigern,
eurem Landesfurſten, den er uber euch geſetzt hat, treu

und gehorſam zu ſeyn in dem allen, was zur Ehre und
Sicherheit ſeines Thrones und- Landes, was zur For

derung ſeiner rechtmaßigen Geſetzt und Anſtalten, was
zur Erhaltung der nothigen Zucht und guten Ordnung

in allen Standen, was zur Ausdreitung der Wiſſen
ſchaften und Aufnahme der Nahrung, was zur bur
gerlichen Verfaſſung des Landes, zu deſſen offentlichen

Ruhe und Wohlfahrt nothig iſt? Leſet ſelbſt den gan
zen Jnnhalt eures Eides, der deswegen allen durch
den Druck bekannt gemacht worden, ob nicht alles,

was ihr darinne beſchworen ſollt, mit den Lehren und
Geboten unſerer evangeliſchen Religion, mit den Wor
ſchriften des gottlichen Worts, in allen Stucken voll
kommen ubereinſtimmt? Treue ſollt ihr eurem Herrn

chworen, daß ihr deſſen Ehre und Nutzen for

dern,
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dern, allen Schaden aber nach euren beſten Ver
mogen abwenden wollt; daß ihr nichts, was Jhro
Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit an Leibe,
Ehre, Wurde und Stande zum Nachtheil oder ſei
nem Lande und keuten zum Abbruch gereichen
konnte, weder ſelbſt noch durch die Eurigen un—
ternehmen, auch von andern dergleichen nicht
wiſſentlich leiden, oder ſolches verhehlen, ſondern
alles getreulich verhuten wollt; daß ihr ihm alle
ſchuldige Dienſte, Pflicht und Gehorſam leiſten,
auch ſonſt alles andere thun, halten und laſſen
wollt, was getreue Unterthanen gegen Dero kan
desfurſten von Gottes, auch von Gewohnheit
und Rechtswegen zu thun und zu laſſen ſchuldig
ſind. Sind das nicht alles Pflichten, die euch Je
ſus ſelbſt durch die gottlichen Ausſpruche ſeines Worts

Rom.i3,1. ſchon aufgelegt und vorgeſchrieben hat: Jedermann ſenh
1Pet.2,13. unterthan der Obrigkeit, die Gewalt uber ihn hat, ſeyd

14. unterthan aller menſchlichen Ordnung um des Herren
Willen, es ſey dem Konige, als dem Oberſten, oder den
Haubptleuten, als den Geſandten von ihm, zur Rache uber

die Uebelthater und zum Lobe den Frommen. Gebt
Rom.n3,7. jedermann, was ihr ſchuldig ſend, Schoß, dem der

Schoß gebuhret, Zoll, dem. der Zoll gebuhret, Furcht,
bem die Furcht gebuhret, Ehre, dem die Ehre gebuhret.
Zu allen dieſen Pflichten ſeyd ihr alſo vorhin ſchon

durch das Wort der Wahrheit verbunden, ihr mogt
ſchworen oder nicht, ihr mogt dieſem Eide beywohnen
und ihm nachſprechen oder nicht. Entzieht euch ſol—

chen wie ihr wollt, ſo bald ihr Unterthanen im Lande
ſeyd, ruht auch dieſe Eidespflicht ſchon auf eurem Ge

Ga
wiſſen,
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wiſſen, und dieſe feyerliche Huldigung ſoll nur allen
zur Erinnerung dienen, daß ſie der Wichtigkeit ihrer
Pflichten und ihres eidlichen Verſprechens eingedenk ſeyn,

dadurch ſie ſich ſelbſt zur unverbruchlichſten Erfullung
derſelben in ihremGewiſſen vor Gott verbindlich gemacht,
und dem Richter aller Welt dafur Rechenſchaft zu geben
haben. Bedenket doch alſo Chriſten, die Wichtigkeit
eurer Unterthanenpflicht, die ſich auf euer ganzes Leben
ausbreitet, die euch zu dem frommſten und tugendhafte
ſten, zu dem vorſichtigſten und unſtraflichſten Wandel
nach allen Geboten des Herrn verbindet, die einen je
den zur unverruckten Treue und unermudeten Fleiſſe in
ſeinem Stande und Berufe, zu einer ſorgfaltigen Kin
derzucht, zu einem friedfertigen, redlichen und gewiſſena
haften Umgange mit allen Menſchen verbindet. Denn
das alles gehort zur Gluckſeligkeit des Landes, die der
Wunſch eures Furſten, und der Zweck eurer Eidespflicht
iſt, die ein jeder nach ſeinem beſten Vermogen befordern,
und alles mogliche thun, laſſen und anwenden ſoll, was

zur Ehre Gottes, zur Forderung des Chriſtenthums, zur

allgemeinen Ruhe, Sicherheit und Wohlfahrt, was zum
beſten des Landes und zum Dienſte ſeines Furſten gereia
chet, was nicht nur von Gewohnheits und Rechtswe
gen, ſondern merket wohl, auch von Gotteswegen, from.

men Chriſten und getreuen Uuterthanen gebuhret.

Bedenket alſs auch die wichtigen Grunde, da ng di.
mit uns die Lehren unſerer heiligen Religion ſelbſt zu der Reli-
dem allen verbinden. Merket  deswegen beſonders die gion ange

Worte in eurem Eide: daß ihr thun wollt, was euch keuert wird.
von Gottes wegen gebuhret. Mit Gott habt ihr
aiſo hier zu thun, und nicht bloß mit Menſchen, mit

E Gott
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Gott, der ſelbſt die Obrigkeit an ſeine Statt geſetzt,
der ſelbſt die Unterthanenpflichten geordnet hat, der
ſie anſehen will als Pflichten, die ihr ihm ſelbſt leiſtet:
Mit Gott habt ihr hier zu thun, der das Herz kennet
und ins Verborgene ſiehet, der auch die geheimſten Sun

den weiß, damit ihr eure Eidespflichten ubertretet, und
ſolche als Beleidigungen ſeiner Majeſtat aufs ſcharfſte
richten will: Mit Gott habt ihr hier zu thun, von.
deſſen Gnade ihr euch loß ſagt, und keinen Antheil ha—

ben wollt an allen Heilsgutern in Chriſto, ſo ihr nicht
haltet, was ihr mit der Betheurung verſprochen habt?

So wahr mir Gott helfe durch Jeſum Chriſtum
ſeinen Sohn unſerm Herrn. Das Chriſten, das
ſind die eigenthumlichen Grunde der evangeliſchen Re—
Ugion, damit ſie unſer Gewiſſen verbindet, alle ſchul—
rige Dienſte, Pflicht und Gehorſam unſerm Landesfur
ſten von Gotteswegen zu leiſten, oder wie Paulus

Romatz,5. ſagt: nicht allein um der Strafen, ſondern auch um des

Rom.ig,

264.

Gewiſſens willen. Denn der iſt der Stifter des:
ebrigkeitlichen Standes, welcher eben ſo heilig und
Gortgefallig iſt, als alle geiſtliche Stande und Ord

nungen der Kirche, die ſich daher keiner Herrſchaft und
Gewalt uber die Geſalbten des Herrn anzumaßen hat,
die unmittelbar unter Gott ſtehen und keinen andern

Herru uber ſich baben, als den Sohn des Allerhoche:
ſten, der ſie als Gotter der Erden uber die Reiche der
Welt geſetzet hat, daß ſie ſeine Stelle vertreten. Denn

es iſt keine Obrigkeit ohne van Gott, wo aber eine
Obrigkeit iſt, die iſt von Gott geordnet, als Gottes Die
nerinn, als eine Racherin zur Strafe uber die, ſo Bu!
ſes thun. Wer ſich alſo wider die Obrigkhit ſetzet darn

wider
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widerſtrebet Gottes Ordnung, die aber widerſtreben, wer

den uber ſich ein Urtheil empfahen. Gott ſelbſt belei
diget ihr alſo durch alle Sunden, damit ihr heimlich oder
offentlich eurer Landesherrſchaft entgegen handelt; und
was fur Fluch und Unſtegen wurdet ihr euch ſelbſt und

dem Lande zuziehen, wenn ihr als Majeſtatsſchander
Gottes und ſeines Geſalbten erfunden wurdet? Ver

leugnet ihr damit nicht Chriſtum ſelbſt und ſein Evange
lium, der ſich ſelbſt alles annehmen will, was ihr eurer

Obrigkeit zum Nutzen oder Schaden, zur Ehre oder
Schande, was ihr recht oder unrecht thut vor ſeinen Au
gen? Denn ihr dienet dem Herrn und nicht den Men

ſchen, und wiſſet, was ein jeglicherGutes thut, das wird er
vom Herrn empfahen. Bedenket alſo Chriſten, daß eure
Unterthanenpflicht eine Art des mittelbaren Gottes—
dienſtes iſt. Denn ihr dienet damit dem Herren Chri

ſto, von dem ihr auch die Vergeltung dafur empfan
gen werdet. Wer aber unrecht thut, an denen, die Gott
uber ihn geſetzt hat, der wird auch vom Herrn empfan
gen was er unrecht gethan hat; denn fur Gott gilt kein
Anſehen der Perſon. Wollt ihr alſo Seegen vom Herrn
haben, wunſcht ihr, daß es euch ſelbſt und euren Nachkom

men, daß es dem Vaterlande wohl gehe; nun ſo bereitet

euch auf den Tag eurer Huldigung, ſo, daß ihr eure Ei
despflicht mit heiligen Eifer leiſtet, ſolche von Gottes we
gen euer Lebelang mit unverletzter Treue zu erfullen.

Denn ſo konnet ihr auch drittens eure Hande und
Herzen alsdenn mit Freudigkeit zum Himmel aufheben,

und mit brunſtigen Gebet und heiſſen Wunſchen die
Wohlfahrt unſers Durchlauchtigſten Churfur
ſt

Eph.s,7.t.

Col.3,24.
250

Dritter
Theil.

Sit hulbi
aen mit
Gebet und

en, den Seegen ſeiner Regierung, und das Gluck des Wunſchen,
dir

E2 gan—
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ganzen Landes im Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti von
Gott erbitten.

1. eine Auch das gehort zu den achten Geſinnungen evangeli
deinngde ſcher Unterthanen, die uns Paulus einſcharft, daß man

evangeli- vor allen Dingen zuerſt thue Bitte, Gebet, Furbitte und
ſcher un- Dankſagung fur alle Menſchen, fur die Konige und alle
terthanen Obrigkeiten, daß wir unter ihnen ein ruhiges und ſtilles
ſind,Cuu.a.a, Leben fuhren in aller Gottſeligkeit und Erbarkeit. Und

wie wichtig ſind die Grunde, die uns der Apoſtel darzu vor
halt: denn ſolches iſt gut, es beruhet unſere eigene Gluck
ſeligkeit darauf, die wir nicht anders, als durch ein ernſt-

lich Gebet und Flehen von der Gute des Herrn erlangen
konnen. Es iſt aber darzu auch angenehm vorGott un

2. 3,4 ſerm Heylande, welcher will daß allen Menſchen geholfen
werde, deſſen Luſt iſt wohl zu thun, der den großten Wohl

gefallen daran hat, wenn Obrigkeiten und Unterthanen
nach ſeiner Vorſchrift in Liebe und guten Vertrauen ſo
mit einander verbunden leben, daß er allen Reichthumſei

ner Gute uber die Lander ausbreiten, und ſie kronen kann

mit Gnaden, wie mit einem Schilde. Jhr kennet es ja
Chriſten, dieſes gute Herz eures liebreichſten Menſchen

freundes Jeſu Chriſti, das ſo reich iſt von Gnade und
Barmherzigkeit uber alle, die ihn anrufen, das ſo willig iſt,
allen ohne Ausnahme und Unterſchied, ohne weitere Ver
mittelung und anderer Furſpruch, einen ganz freyen Zu
tritt zu ſeinem Gnadenſtuhle mit ihrem Gebet und Flehen
zu verſtatten. Jhr wiſſet ja, daß alles Gluck, auch der
Hohen in der Welt, aller Seegen ihrer Lander undWolker,
daß alle Fulle der Gnaden zur leiblichen, geiſtlichen und

ewigen Wohlfahrt aller Menſchen, daß dieſes alles uns
nur durch Jeſu Verdienſt erworben, nur Jeſu Huanden

ülber
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ubergeben iſt, ben dem wir alles finden, ohne dem nichts iſt

was iſt, von dem wir alles haben. Jhr wiſſet die Ver
ſicherung, die ihr im heutigen Evangelio aus dem Munde
Jeſu ſelbſt vernehmet, daß er auch ſelbſt nicht einmal no

thig habe, euch erſt von ſeiner Vorbitte zu verſichern,
und euer Gebet dadurch dem Vater angenehm und erhor
lich zu machen; Denn er ſelbſt, ſpricht er, der Vater hat

euch lieb, darum, daß ihr mich liebet und glaubet an mich.
Und ſo habet ihr kaum meinen, geſchweige denn fremden
Vorſpruch nothig bey dem Vater, der um meinet willen
ſchon ſo viel Liebe zu euch hat, daß er euch alles geben will,

was ihr bitten werdet in meinem Namen.
Wohlan den Chriſten, ſo ofnet doch, ermuntert 2. die

durch ſo evangeliſche Reizungen zum Gebet, ofnet doch Zpburhet
eure Herzen dem Geiſte der Gnade und des Gebets, daß und Landes

er ſie auf den Tag eurer Huldigung mit heiliger Andacht mit brun

ſtiger Unund Jnbrunſt des Geiſtes, mit folchen Gebet und heißen zacht von
Wunſchen erfulle, die Gott angenehm ſind in Chriſto Gott erbit
dem Geliebten, die durch deſſen Berdienſt und Furbitte ten muſſen.
als ein Rauchopfer zum ſußen Geruch gen Himmel auf
ſteigen, und durch die Wolken dringen, bis zum Throne
ſeiner Majeſtat dringen, und ſein Vaterherz zu gnadiger
Erhorung neigen. Mit ſolchen Herzen voll dankbarer
Freude im Herrn, voll heiligen Eifer zu treuer Erfullung
eurer Eidespflicht, voll brunftigen Gebet und Wunſchen;

mit ſolchen vom Geiſte Jeſu Chriſti geheiligten und er—

fullten Herzen, huldiget unſerm Durchlauchtigften
Churfurſten. Das bringt ihm zumOpfer eurer Treue,

das wird ihm das koſtlichſte und angenehmſte Geſchenke
ſeyn, das ihm lieber iſt, als die koſtbarſten Luſtbarkeiten,
das die Stelle der prachtigſten Ehrenund Freudenbe

Ez zeigun
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zeugen vertritt, denen nicht der gute Wille, nein, nur das
Vermogen, nur die Erlaubniß fehlt. So betet denn
ihr treuen Sachſen, mit vereinigter Andacht, vor das Le
ben und die dauerhafteſte Geſundheit unſers huldreich

ſten Friedrich Auguſt, daß ſeiner begluckten
Jahre viel werden, und kunftig ſein Alter ſey, wie ſeine
Jugend. Betet vor die begluckte Regierung deſſelben,
wie dort Beniaja bey der Huldigung des Koniges Salo

Kun.r, zs mo: wie der Herr mit David meinem Herrn geweſen

37. iſt, ſo ſey er auch mit Salomo, daß ſein Stuhl großer
werde, denn der Stuhl ſeines Paters David. Amen! es
ſage der Herr, der Gott meines Herrn Koniges, auch alſo.

Ja, Gott laffe den Geiſt ſeines unſterblichen Vaters und
deſſen Segen zweyfoltig auf unſetrm Durchlauchtig
ſten Friedrich Auguſt, dieſem wurdigen Erben
vaterlicher Lugenden rutzen, die kurzen Tage ſeiner glor
wurdigen Regierung aber, vervoppele ihm der Herr mit
ſo viel begluckten und ruhmlichen Jahren, daß er auch

bey den Nachkommen des kunftigen Jahrhunderts, noch

immer die Zierde aller Regenten, die Freude aller getreuen
Sachſen bleibe, und durch ihn der unſterbliche Ruhm un

ſers verewigten Friedrich Chriſtian in unvergeß
lichen Andenken erhalten werde. Betet fur ſeine preis

wurdige Amalia, unſere Durchlauchtigſte
Churfurſtin und Frau, daß ſie bis auf die ſpateſten
Zeiten die Freude ihres Gemahls, die Krone ſeinesLandes,
der Troſt ſeiner Unterthanen, und die geſegnete Mutter ſey,
durch die das Durchlauchtigſte Churhaus mit den
wlrdigſten Regenten vermehrt und ausgebreitet, an der
das Wort erfullet werde, das der Herr David geredet hat:
werden deine Kinder ihre Wege behuten, daß ſie vor mir

treu
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treulich und von ganzem Herzen, und von ganzer Seele 1Kon. 2,4.
wandeln, ſo ſoll von dir nimmer gebrechen ein Mann,
der auf dem Stuhle Jſrael ſitze. Ja, Herr Gott Jſrael, Cap. g, 26.
laß deine Worte wahr werden! daß unſerm Durch
lauchtigſten Churfurſten durch die Weisheit und
Tugend ſeiner preiswurdigen Gemahlin alle La
ſten der Regierungsſorgen erleichtert, und alle Bitterkeie
ten dieſes Lebens durch dieſe Luſt ſeiner Augen, durch dieſe
Freude ſeines Herzens verſußt werden. Betet auch fur
die, ſo ſtets um ſeinem Throne ſind, daß es ihm nie fehle an

weiſen Rathen und tapfern Helden, die mit patriotiſch
geſinnten Eifer und unverruckter Treue, mit freudigen
Aufthun ihres Mundes, vor das wahre Wohl des Lan
des reden, die allen?halben Recht und gute Ordnung

handhaben, die vor die Ehre des Furſten, vor die Erhal
tung der Religion, vor den Flor der Wiſſenſchaſten, vor
die Aufnahme der Handlung, vor die Ruhe und Sicher
jeit des Staats, vor das ellgemeine Beſte des Landes, mit

zutem Rath und heiligen Muthe, ja mit Gut, Blut und.
jeben ſtreiten, die Jſai Sinn und Herz haben: ſo wahr 2Eam.r,
er Herr lebet, und ſo wahr mein Herr der Konig lebet, 21.
in welchen Orte mein Herr ſeyn wird, es gerathe zum
Tode, oder zum Leben, da wird dein Knecht auch ſeyn.
Betet endlich auch vor euch ſelbſt und alle Unterthanen im

unde, ich will auch mit beytreten, und mein Gebet mit—

km eurigen verbinden, daß Gott, der Vater unſers Herrn
Jeſu Chriſti, uns allen einerley Sinn und Herz gebe, un

brn Durchlauchtigſten Churfurſten mit unver-
z. klurkter Treue, Liebe und Gehorſam zu verehren, und alle
 Pftichten frommer Chriſten und getreuer Unterthanen
lit unverletzten Gewiſſen zu erfullen unſer Lebenlang.

Ja
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Ja Herr, beſchirm die Policeyen, bau unſers Furſtern
Thron, daß er und wir gedeyen, ſchmuck als mit einet

Kron die Alten mit Verſtand, mit Frommigkeit die Ju
gend, init Gottesfurcht und Tugend das Volk im ganzei

Land. Erfulle die Gemuther mit reiner Glaubenszien

treib den boſen Geiſt, der ſich dir widerſetzet, und was deil
die Hauſer und die Guter mit Segen fur und fur. Ven

Herz ergotzet, aus unſern Herzen reißt. 1

So gehet denn nun hin, meine Geliebten, mit Freul

den, und nahet euch mit mir und allen euern Vorgeſetz
ten, Lehrern und Mitburgern, nahet euch mit ſo zuberei—
teten Herzen, darzu ich euch heute ermuntert habe, nahei

euch damit zu dem Throne unſers verehrungswur—
digen Furſten, euren Huldigunaseid, mit den gchten

Geſinnungen evangeliſcher Unterthanen, vor
dem allgegenwartigen Angeſichte Jeſu Chriſti unſere
Herrn zu ſchworen, mit dem Wunſche und Gebete zu

P. ai, i-. ſchworen: Herr! dein Geſalbter freuet ſich in deineli
Kraft und iſt frolich uber deiner Hulfe. Darum giek
ihm ſeines Herzens Wunſch, und weigere ihm nicht, wat
ſein Mund bittet. Ueberſchutte ihn mit gutem Segen
und ſetze eine guldne Krone auf ſein Haupt. Gieb ihn
langes Leben, und ſetze ihn zum Segen ein ewiglich. Er
freue ihn mit der Freude deines Antlitzes, daß es weh
gehe denen, die ihn lieben, daß Friede ſey inwendig in ſei

nen Mauern und Heil in ſeinen Pallaſten. Ja gieb un
ſerm Furſten und aller Obrigkeit Friede und gut Regi
ment, daß wir unter ihnen ein ruhiges und ſtilles Lebel

fuhren mogen, in aller Gottſeligkeit und Erbarkeit. Got
gieb Friede in deinem Lande, Gluck und Heil zu allen

Stande. Amen.
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